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Vorläufige Abhandlung uͤber die 
Wichtigkeit des Gegenſtandes. 


Oygere die Geſchichte Wodans 

K n ſich aus dem Reiche der wahren 
: Geſchichtskunde in die Grenzen 
. des fabelhaften Zeitalters zu verliehren ſcheint; 


ſ iſt gleichwohl das / was uns noch davon uͤbrig 
bleibt aus allen Ahſichten fo wichtig, daß es 


einem Biographen der Sachſen zum unverzeih⸗ 
N en Fehler . wuͤrde, ſelbſt aus der 
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Fabelgeſchichte dasjenige nicht hervorzuziehen, 
was feines Volkes Geſchichte weſentlich bereis 
chern, deſſen Charakter aus den entfernteſten 
Zeiten bis auf das Reſultat des unſrigen ent⸗ 
falten, der Moral nutzen und alle Kenner ver⸗ 
gnuͤgen kann und muß. In dieſen Zeiten 
ſchildert ſich der Charakter der Menſchen am 
entſcheidenſtem, ihre Schwachheiten, ihre Lei⸗ 
denſchaften, die Beduͤrfniſſe ihres Herzens, die 
Quellen der Talente und der Vorzuͤge ihres 
Geiſtes, liegen in den Fabeln und Traditionen 
ihrer Religion verborgen. Sie haben dem 
Herzen alle Richtungen und Beftinmungen 
gegeben deren es faͤhig iſt. Ohne dieſe Ein⸗ 
ſicht der erſten Quellen der Geſchichte, welche 
ſich bey allen Voͤlkern aus dem Fabelreiche und 
der Goͤttergeſchichte herſchreibt, iſt keine gruͤnd⸗ 


liche Kenntniß der Nationen moͤglich. Zu 


allen Zeiten iſt die Religion in die Politik, und 
die ganze Staatsverfaſſung eines Volkes ſo ein⸗ 
geflochten geweſen, daß man nie die eine ohne 
die andre hat kennen lernen, bey einem den 


Deſpotiſmum erhalten bey der andern fie ab. 


ſchaffen koͤnnen. Die griechiſche und roͤmiſche 
Goͤttergeſchichte iſt in unendlichen Werken, ohne 
zu beſtimmen wiefern ſie die Politik der Voͤlker 
gerichtet und zu verſchiedenen Zeiten veraͤndert 
hat, wiederholt worden. Sie nahm gleich⸗ 
wohl einen ziemlich ſchmalen Erdſtrich ein, waͤh⸗ 

rend 
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rend daß Gallien, Brittannien, Germanien, 
Scandinavien und das weite Scythien ein foͤr— 
mig eine andre Religion hatten, die den Grund 
ihrer Denkungsart, ihrer Sitten, ihrer Wiffens 
ſchaften und ihrer Geſchichte enthielt. Dieſe 
Religion, in welcher der Anfang unfrer Ges 
ſchichte eingeflochten und unter den Nahmen 
der celtiſchen am bekannteſten iſt, war in der 
That unſerm Clima und Nation ſo gemaͤß, daß 
auch Jahrtauſende ſelbſt nach den Siegen un⸗ 
ſrer geoffenbarten, die ehemaligen Grundſaͤtze 
und Vorurtheile noch nicht ganz hat ausrotten 
Bienen } 
2. 
Daher ruͤhrt die bis zur Schwaͤrmerey 
getriebne unſren Vorfahren und noch einigen 
unter uns ſo eigne außerordentliche Liebe zu 
den Waffen und Ritterthaten, daher die unauf⸗ 
hoͤrliche Kriegsſucht der europaͤiſchen Voͤlker, 
deren Kriege oft wie in den Ritter zeiten auf 
nichts als auf eine angeerbte nationale Streit⸗ 
ſucht gegruͤndet war, daher die außerordentli⸗ 
che und bis zur Anbethung getriebene Vereh⸗ 
rung des Frauenzimmers, welche als die Vera 
fſtheilerinnen der Siegeszeichen, als die denen 
a fi ich die Gottheit am leichteſten mittheilt, mit 
einem Eyfer verehrt wurden, welchen man bey 


keiner andern als unſrer Nation in ſo hohem 
A 4 Grad 
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Grade antrifft. Aus eben dieſer Religion ruͤhrt 
die Annehmung der Gottesurtheile, der Feuer⸗ 
Waſſer⸗ Kreuz ⸗ und Waffen ⸗Proben, daher 


die unter uns noch im Schwange gehende Macht 


der Zaubrer, und der Glaube an alles Wun⸗ 
derbare der Geiſterwelt, die ſich von nichts als 
von den Traditionen unfrer aͤlteſten Goͤtterge⸗ 
ſchichte bis auf uns fortgepflanzt haben, daher 
das Außerordentliche und Wundernswuͤrdige, 
welches ſich noch in unſern Romanen, Geſchich⸗ 
ten, und allen Arten ihrer Zweige erhält. 


Theils hat uns bisher von fo noͤthigen als 
nuͤtlichen Erforſchungen der Nahme der Bar 
baren, denen ein ungerechtes Vorurtheil allen 
Reiz der ſchoͤnen Wiſſenſchaften abſprach, die 
Goͤttergeſchichte der Griechen und Römer und 
noch mehr die Dunkelheit und Ungewißheit ab» 
gehalten. Das wenige Licht das das roͤmiſche 
Alterthum auf unſte wahre Goͤttergeſchichte 
warf, reichte nicht zu, dieſe Finſterniſſe zu er⸗ 
hellen. Die Voͤlker die ſich des beſten Ge⸗ 
ſchmacks und der tiefſten Einſichten ruͤhmten, 
hatten vor den Nahmen der Barbaren ſchon 
einen zu tiefen Abſcheu als daß ſie etwas der 
Unterſuchung werth gehalten haͤtten. Dieſe all⸗ 
zupartheyiſche Eigenliebe war der Grund daß 
ſie alles was bey andern Voͤlkern eine Aehn⸗ 
lichkeit mit ihrem Religionsſyſtem hatte von 
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der ihrigen entlehnt zu ſeyn glaubten, und in 
den celtiſchen Gottheiten den Merkur, Mars, 
und alle ihre Heldengoͤtter wieder zu finden dach⸗ 
ten, von denen dieſe Voͤlker nicht einmal den 
Nahmen kannten. In der That lehren uns 
Ceſar, Strabo und Tacitus, Quellen aus wel⸗ 
chen man bisher fruchtlos den Anfang unſrer 
Geſchichte hat erhellen wollen, nichts von dem 
wahrem Weſen der celtiſchen Mythologie, die 
das erſte und einzige Monument aus Odins 
Zeiten iſt. Die Ausleger haben oft den Sinn 
nicht getroffen oder ihn nach ihrer Denkungsart 
gedrehet: ſie ſind oft ſtumm oder unwahr. Wir 
muͤſſen um das wahre Weſen der erſten Zeit 
unſrer Nation, um die Grundlinien unſrer Ges 
ſchichte zu entdecken, zuruͤck in das heilige Dun⸗ 
kel der mitternaͤchtlichen Waͤlder, unter die 
Opfer, Gebräuche, Feſte und Sitten der Skan⸗ 
dinavier kehren, die Druiden und Skalden, 
ſelbſt ihre heroiſchen Geſaͤnge fingen, die Edda 
reden hoͤren, den Styl, den Ton, das Feuer, 
daas licht das ſich von dieſen heiligen Denkmaͤh⸗ 
llern über den Geiſt unſres Jahrhunderts ver⸗ 
breiten kann in unſre Reichthuͤmer verwandeln. 
| 4 un fe 3+ 
Die Dunkelheit die in der Edda herrſcht 
iſt nicht fo unuͤberwindlich, daß eine geſunde 
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und der Aufſuchung andrer celtiſchen Denkmaͤh⸗ 
ler nicht noch in unſern Zeiten etwas, und im⸗ 
mer etwas wichtiges genug, entraͤzeln koͤnnte. 
Der zweyte Theil der Edda ſelbſt oder die Skal⸗ 
da, iſt eines der brauchbarſten Werke um die 
Goͤttergeſchichte aufzuklaͤren, in deren Wiſſen⸗ 
ſchaft die Druiden oft zwanzig Jahr zubrach⸗ 
ten ohne ſie noch in ihrem ganzem Umfange zu 
kennen. Die außerordentliche Liebe zur Dicht⸗ 
kunſt unſrer Vorfahren, die Leidenſchaft zu wel⸗ 
cher ſie beynahe bey den Ißlaͤndern geſtiegen 
war, iſt der Grund der wenigen ſchriftlichen 
Denkmaͤhler. Alles ward in Liedern auswen⸗ 
dig behalten, alles ſangen die Druiden den 
Voͤlkern vor, alles praͤgte ſich ihrem Gedaͤcht⸗ 
niſſe ohne Huͤlfe der Schriften ein. Und ſo 
wiſſensvollen Voͤlkern ſollten wir noch die Ho⸗ 
heit der Gedanken, die Feinheit des Geſchmacks, 
die Empfindlichkeit der Seele, die Lebhaſtig⸗ 
keit der Einbildungskraft und die Menge der 
ſchoͤnen und angenehmen Kenntniſſe abſprechen? 


4. 
Die Edda oder der Innbegriff der nor⸗ 
diſchen Mythologie iſt uns in zwey Werken 
uͤbrig geblieben. Die erſte von dem Ißländer 


Saͤmund Sigfußon, vom Jahr 1051. Er war 


der erſte der die Poeſien der Skalden, die noch 


von vielen im N erhalten wurden, in 


feiner 
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feiner Sprache aufzeichnete. Obgleich davon 


vieles verlohren gegangen ſeyn mag, ſo iſt uns 
doch das Wichtigſte davon aufbehalten worden. 


120. Jahr nach dem Saͤmund brachte der ges 
lehrte Ißlaͤnder Snorro Sturleſon, gebohren 


im Jahr 1179. eine vollftändigere, faßlichere 


und ſchoͤnere Goͤttergeſchichte aus den Ruinen 


der vorigen hervor. Seiner Chronick der nor⸗ 
diſchen Koͤnige haben wir alles zu danken was 
wir gewiſſes von dieſen Zeiten haben. Er gab 


ſeiner Edda die Form der Dialogen, und eines 


der aͤlteſten Manuferipte davon findet ſich zu 


Upſal. Man findet darinnen mehr Ordnung 


und Sinn als in irgend einen der aͤgyptiſchen, 
chineſiſchen oder griechiſchen Theogonien. Sie 
iſt mehr für die Skalden oder Dichter als für 
Philoſophen in einer erhabnen und ſtarken 
Schreibart abgefaßt. Was uns noch von der 
alten Saͤmundiſchen Edda übrig iſt, enthaͤlt 


I.) die Voluſpa oder die Goͤtterausſpruͤche der 


Prophetin: fie ſcheint der Text zu ſeyn über wel⸗ 
che die Edda die Auslegung macht. 2.) die Ha⸗ 
va maal oder die Lehre Odins, und 3. die ru⸗ 
niſchen Verſe oder den Inbegriff der Magie 
oder Zauberey, die durch dieſe Verſe bewirkt 
wurden. Des Snorro Sturleſons Edda iſt 
vom Reſenius 1665 zu Coppenhagen dem Koͤ⸗ 
nig Friedrich dem dritten zugeeignet worden. 
Sie enthaͤlt den Tert der Edda, eine nr 
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ſche Ueberſetzung von einem gelehrten Ißlaͤn⸗ 
der Stephanus Olai, eine daͤniſche Ueberſetzung 
vom Hiſtoriographus Stephanius, und die ver⸗ 
ſchiedenen Lesarten die ſich in einigen Manu⸗ 


ſcripten finden. Das Upſaliſche Manuſcript 


iſt von dem gelehrten Schweden Goͤranſon 
nebſt einer ſchwediſchen und lateiniſchen Uebers 
fegung bekannt gemacht worden. Des Reſe⸗ 
nius Werk iſt außer dem das wenig Exempla⸗ 
re davon abgezogen worden find durch den 
Brand in Coppenhagen 1728. ſehr rar gewor⸗ 
den. Die Ausgabe des Goͤranſons iſt außer 


Schweden wenig bekannt. Der Profeſſor Male | 


let zu Upfal hat von dem erſtem Theil der Ed⸗ 
da einen franzoͤſiſchen kurzen und ſchoͤnen Aus⸗ 
zug gegeben, welchem einiges von dem Inte⸗ 
reſſanteſten aus der Voluſpa und den runiſchen 
Verſen beygefuͤgt iſt, welches aber zu Odins 
Geſchichte nichts beyzutragen vermag. Eben 
ſo wenig wuͤrde uns eine muͤhſame Eroͤrterung 
der Wormiſchen, Bartheliniſchen, Vereliſchen, 
Arnkieliſchen, Schuͤtziſchen und Hommeliſchen 
Meynungen aufgeklaͤrt haben, wenn wir nicht 
in den Archiven der Sachſen, der dresdner chur⸗ 
fuͤrſtlichen Bibliothek, die im hiſtoriſchem Fache 
von keiner in der Welt an Reichthum und wich⸗ 
tigen Originalen uͤbertroffen wird, das gefun⸗ 
den haͤtten, was Gelehrten intereſſant, Kennern 
wichtig und allen Leſern angenehm ſeyn kann. 
BAR 5. Der 
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Der ſchwache Strahl der aus fo entfernten 
Z3iäeiten die ſelbſt den trojaniſchen Krieg und des 
Homers Heldenlieder an Alterthum uͤbertreffen, 
diurch die Dunkelheit von Jahrtauſenden durch⸗ 
ſchimmert, erhöht den Glanz eines Volkes durch 
die Denkmaͤhler ihres Witzes und Kenntniffe 
mehr als durch die laͤngſtvergeſſenen Trophaͤen 
ihrer Siege. Niemand wird uns bereden, daß 
das was nicht unmittelbar mit unſrem jetzigem 
Zuſtand in Verhaͤltniß ſtehet, von Nutzen ſeyn 
und uns mit wichtigen Kenntniſſen bereichern 
kann. Dieß iſt nur die Ausflucht einer arbeite 
ſcheuenden Unwiſſenheit, die gern alles was ſie 
einzuſehn unvermoͤgend iſt, fuͤr uͤberfluͤßig und 
entbehrlich ausſchreyen moͤchte. Unſre Wiſſen⸗ 
ſchaft verringert ſich, ſo bald ſie ſich nicht aus⸗ 
breitet und vermehrt. Eben die Urſache die 
uns neue Kenntniſſe für wiſſenswuͤrdig anzu⸗ 
ſehen abmahnt, laͤßt uns auch das was wir 
wiſſen vergeſſen. Der Verſtand, je weniger 
er geuͤbt wird, je weniger vergleicht er die Ge. 
genſtaͤnde, je weniger zieht er lehrreiche Folgen 
aus ihnen. Er verliehrt feine Richtigkeit, ſei⸗ 
ne Schärfe und die Mannichfaltigkeit feiner 
Kräfte die ihn wider den Irrthum beſchuͤtzen 
koͤnnen. So bald man die Aeſte, die des Uns 
kenners Auge für uͤberfluͤßig anſieht dem Bau⸗ 
me benimmt, ſo benimmt man ihm zugleich die 
N Staͤrke 
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Staͤrke des Stamms, die Schoͤnheit des Wuch⸗ 
ſes, und die Fruͤchte die vielleicht entſtanden 
eyn würden. Wenn uns neue Ausſichten feh⸗ 
len, ſo fehlen uns nicht alte Gegenſtaͤnde die 
nicht oder nur ſeicht und unbrauchbar behandelt 


worden ſind. Wenn wir in der That neue 
Reſultate verlangen, ſo duͤrfen wir nur neue 


Betrachtungen aus neuen Gefi chtspunkten ans 


ſtellen. Die Folgen werden immer neu und 


wichtig ſeyn. In den wahren, nicht in den 
Nebenquellen muͤſſen wir diejenige Kenntniſſe 


der Nation ſuchen, aus welchen noch nicht ges 
ſchoͤpft oder zu einem anderm Gebrauch gecchfe 


worden if 
4 7 6. 
Unſes Wiſſens iſt noch keine euch Ueber⸗ 


ſetzung der Hava. maal oder der erhabnen und 


ſchoͤnen Moral Wodans erſchienen. Wir ſetzen f 


uns vor, nur das Wichtigſte davon, welches eini⸗ 


germaßen den Verluſt deſſen, was uns durch 


Nachlaͤßigkeit oder durch die entehrende Grau⸗ 
ſamkeit derer Regenten, die ihren Nahmen wie 


Heroſtratus, durch Verbrennung der Biblio⸗ 


theken wichtig gemacht haben, entzogen worden, 


erſetzen kann, im zweytem Buche zu liefern, | 


wenn wir im erſten die Goͤtter und Heldenge⸗ 
ſchichte Wodans aus den bemäßrteften Quellen 


gezogen, und aus der beynahe mai ö - 
er⸗ 
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Verflechtung des Wahren und Falſchen heraus. 
gewickelt haben. Sollte auch die Geſchichte an 
dem was ſie pragmatiſch machen kann einen 
Mangel haben, ſollte die Mannichfaltigkeit 
derer auf dem Gemaͤhlde erſcheinenden Gegen⸗ 
ſtaͤnde, die Fabel, die Heldengeſchichte, die 
Zauberey, kurz alles was man nicht ohne Vor⸗ 
wurf der Unwiſſenheit verſchweigen konnte, viel⸗ 
lleicht dem Ganzem einen zu ſtarren Anblick ges 
ben, und einen unangenehmen Contraſt erre— 
gen; ſo hoffen wir daß das zweyte Buch, in 
welchem uns keine gordiſche Knoten aufgehals 
ken und mit dem Schwerdte zu zerſchneiden ges 
noͤthig haben, und wo den Blicken eines den⸗ 
kenden Kopfes eine freyere und tiefere Aus. 
ſicht gegeben wird, allen denen welche durch das 
Chass des erſten nur mit Mühe durchgedrun⸗ 
gen ſind, eine Schadloshaltung verſchaffen kann, 
die nicht ohne Vergnügen und Nutzen ſeyn wird. 
Nur das Reſultat der zu weitlaͤuftigen und un⸗ 
wichtigen Verworrenheit des Alterthums, wel⸗ 
ches ohne Unterſchied alle Fabeln mit der Wahr⸗ 
heit, alle Meynungen der Einſichtsvollen mit 
den Vermuthungen der Schwachkoͤpfe zuſam⸗ 
menſchmolz, und dieſes unfoͤrmliche Ganze fuͤr 
Gelehrſamkeit ausgab, haben wir zum Vergnuͤ. 
gen der Leſer zu benutzen geſucht. 
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U: keiner Nation der Erde, und zu kei 


ner Zeit da die Geſchichte aus dem Rei⸗ 
che der Fabel die Wahrheit zu trennen 
und ihre un verwerflichen Zeugniſſe von den blen⸗ 
denden Bildern der Dichter zu erheben ange⸗ 
fangen hat, iſt kein Gegenſtand größer, erhab⸗ 
ner, reicher, wundervoller, zugleich aber auch 
keiner dunkler, fabelvoller, raͤzelhafter und wi⸗ 
derſprechender erſchienen als der Held den wir 
jetzt auftreten laſſen. Mann kann das was ſich 
von ihm ſagen laͤßt eher für einen Roman als 
fuͤr eine wahre Geſchichte halten. Weder die 
Zeit noch die Zahl derer die ſeinen Nahmen ge⸗ 
führe, noch das was Wahrheit iſt, kann von 
dem irrthumsvollem Zeitalter der Fabel, in 
welchem alle Nationen ihre erſte Religion und 
Geſchichte eingehülle ſehen, getrennt werden. 
Zur Zeit der Homere, deſſen Held user 
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unſer Wodan war, zur Zeit da es noch fein 
Denkmahl der Geſchichte, kein Zeugniß außer 
der Poeſie, keine Religion als die Tradition, 
keine Schrift als eine dunkle Hyeroglyphik gab, 
zu dieſer Zeit da alles voll Wunder, Rieſen 
und Zaubrer war, und von welcher uns nichts 
als Dichter und Verſe bekannt find, war es un. 
moͤglich etwas gewiſſes auf die Nachkommen zu 
bringen. Das Anſehn der vergoͤtterten Helden 
wuͤrde durch ihre menſchliche Geſchichte zu ſehr 
geſchwaͤcht worden ſeyn, das Intereſſe der Prie⸗ 
ſter zu viel gelitten, die Religion zu wunderlos 
und fuͤr gemeine Augen zu unbedeutend, und die 
Wahrheit für uns demohngeachtet verlohren gea 
gangen ſeyn. Gleichwohl enthaͤlt dieſes Stuͤck 
der Geſchichte das Wiegenalter unſrer Nation, 
einer Nation die vielleicht ſchon Helden unter ih⸗ 
re HGoͤtter geſetzt hatte, da das alles verſchlingen⸗ 
de Rom noch nicht ſtand, da die Beherrſcher der 
Welt noch eine unbedeutende Rauberhorde war. 
Wodan, deſſen Göttergefchichte wir aus unvers 
werflichen Nachrichten, den einzigen die uns aus 
den Ruinen der grauſamen Zeit und der noch 
grauſamern Tyrannen uͤbrig geblieben ſind, hier 
aufſtellen, iſt der Nahme eben deſſen den die 
ißlaͤndiſche und nach ihr die nordiſche Sprache 
Odin nennt. () So vermengt vielleicht die 
Zeug⸗ 

0. Denn die Din, und ach pflegen 
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Zeugniſſe der Edda, die wir hier im Grund: 
text anführen und mit unfrer Ueberſetzung be⸗ 
2 ſeyn moͤgen, ſo wird dennoch die Erha⸗ 
benheit des Gegenſlandes „die Groͤße der Ge⸗ 
danken, zumal in der angefuͤhrten Stelle aus 
der dritten Mythologie, der Reichthum zum 
Nachdenken in den Nahmen Wodans oder 
Odins, der Strahl des Wahren, der überall 
ſelbſt aus dem neblichtem Schatten der Fabel 
hervorleuchtet, dem Leſer ein Vergnügen keiner 
gemeinen Art gewaͤhren. Nur fuͤr denkende 
Koͤpfe iſt dieſes Stuͤck der Geſchichte eines der 
ſtoffreichſten Gegenſtaͤnde, das ein Licht über 
alle Wiſſenſchaften verbreiten und zu den wc 
ſten Reflexionen Anlaß geben kann. 


XVIII Doͤmeſaga. 


Funfzehnde Mythologie. 
Aus Peter Johann Reſenii ißlaͤndiſcher Edda nach 
Snorrens Sturlaͤs Ausgabe. 


N Aeſar ſieu, ſem ſkillt er ä ad Truua. 
elches die Aſen find an welche man glauben ſoll. 
„Töllff eru Aeſer gödfumigir, og ei 
„ eru Aſiniur oͤhelgare, og ei meigu thaͤr 
„minna.,, 
Zwoͤlf ſind der anbethungswuͤrdigen Asen, 
und die Aſinier ſind eben fo heilig und mächtig. 
„Odinn 
das W. immer wegzulaſſen: ſo beißt bey · ih⸗ 
nen Wolf, * ic. Olff, Urm, ꝛc. 


* 
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„Odinn er adſtur og el ſtur Aſanna, 
„ hann roͤdur olliun hlutumm, og ſo ſem 
V Onnur Godinn eru maͤttug, tha thioͤna 

„bonum oll, fo ſem Born fodur., N 

DOtiin iſt der vornehmſte und aͤlteſte der 
Aſen, und der Vater der Aboriginen; er regiert 
alle Dinge, und ob wohl alle übrige Götter maͤch⸗ 
tig ſind, ſo ſind ſie ihm dennoch alle als Kinder 
unterthan und dienſtbar. 


„Enn Sepgg er Nona hanns, veit 
„hun og oll Orlog Manna, thoͤt hun fei⸗ 
„ ge ecke ſpaar. f 
L Freya ift feine Frau, ihr find alle Schick⸗ 
ſale der Menſchen kund, und fie prophezeyhet fie, 


„Odinn beter Allfader thui hann er 
„Fader alla Guda. Sann heiter og Wal⸗ 

v fader, thui hanns oͤfta Syner eru aller 
y their er. Valfalla: thein Skipar han 
„ Valholl og Wingolff, og heita their 
yt he Eniherrar. Odinn hefur geiſe morg 
„ heite aff yniſum at burdumm, og ſtan⸗ 
„ da thau i Aſa kenningum. 

Odin heißt der Allvater, weil er der Va⸗ 
ter aller Goͤtter iſt. Er heißt auch Vater der 
Schlachten, weil alle die im Streit gebliebenen 
ſeine Soͤhne ſind, die er im Valhalla aufnimmt 
oder im Vingolff, wo fie Heldengoͤtter genennt 
werden. Odin hat mancherley Nahmen von 

1 B 2 den 
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den verſchiedenen Verhaͤltniſſen die in den Be 
nennungen der Aſen vorkommen. 
In dem zweytem Theil der Erdda werden 
dieſe Nahmen alſo angegeben, davon wir nur 
aus denen 126. die vornehmſten ausheben wol. 
len, die dem Odin eigen ſind. N 


2. 

Nofn Aſanna. 

Nahmen der Aſen, deren 12, find 
1. „Ngur. 2. Thor. 3. Yngwe. 
5 4. Sreye. 5 Vidar. 6. Balldur. 2. Thyr. 
„8. Niördur. 9. Brage. 10. Soͤdur. 
„ 11. Sorferte 12. Locke. f 
1. Odin. 2. Thor. 3. Yngwe. 4. Freye. 
5. Vidar. 6. Balldur. 7. Thir. 8. Nioͤrdur. 
9. Brage. 10. Hoͤdur. 11. Forſette. 12. Locke. 
Die Nahmen des Odins ſind dieſe. 
„1. Allfaudur. 2. Alldafaudur 3. Au 
55 dun. 7. Baleigur. 8. Byleigur. 14. By. 1 
„ flinde. 12. Drepsvarpur. 12. Siallgei⸗ 
„ gudur. 18. Sioͤlder. 22. Farma God. 
„24. Grymmer. 29. Gymner. 33. Gond⸗ 

„ ler. 36. Golldner. 40. Geſtion. 

1. Der Allvater. 2. Der Zeiten Vater. 
3. Der Verwuͤſter. 7. Der Flammenbeſitzer. 
8. Der ſichre Beſitzer. 11. Vom vielem Ver⸗ 
ſtande. 12. Der toͤdtlich Liegende. 17. Der 
Bergraͤuber. 18, Der Allgegenwaͤrtige. 7 er. 
olt 
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Gott der Laſten. 24. Der Grimmige. 29. Der 
Spieler. 33. Der Verwirrer. 36. Der Schaͤd⸗ 
liche. 40. Der blinde Gaſt. 
„41. Gunblinde. 42. Gun. 43. Anis 
„kudur. 44. Herian. 45. Hnikur. 46. Hrop⸗ 
"te. 47. Hrope tyr. 49. Havi 51. Saar. 
„56. Hramme. 61. Helblinde. 62. Seria. 
„ fedur. 63. Apatmödur. 64. Hlefreir. 
„ 68. Hraffna Bud. 77. Lodin. 79. Nio⸗ 
„tur. 8 1. Oſte. 83. Ofner. 85. Rogner. 
„91 Swidur. 105. Twege. 121. Tridie. 
44᷑1. Die blinde Liebe. 42. Die Liebe. 
43. Der Unbeſtaͤndige. 44. Der Herr. 45 Das 
Waſſerungeheuer. 46. Der Degen 47. Stark 
im ſchreyen. 49. Der Anfänger. 5 1. Der Er⸗ 
habne. 36. Der Räuber. 61. Der Toͤdtende. 
62. Der Schlachten Vater. 63. Der Seelen⸗ 
ſchaffer. 64. Der Herr des Meeres. 68. Der 
Raben Gott. 77. Der Haarichte. 79. Der Ge⸗ 
nieſſer. gr. Der Wuͤnſcher. 83. Der Wurm. 
85. Der Ungeheure. 91. Der Brennende. 
105. Der Doppelte. 12 1. Der Dritte; 


1 3. 
XXXIV. Doͤmeſaga. 
‚Wınm Bordhalld Odinns. 
Vom Tiſch und Unterhalt Odins, 
„Ey heffur Odinn ſama Bordhalld 
05 og Einherriar. Thaͤ riſt er aͤ hanns 
8 B 3 * a 


2 (22) 


„Borde ſtendur geffur hann Tveimur 
„ Wlffum er ſuo heita, Gerr oc Frege. 
„Enn Einga viſt tharff hann. Wijn er ho⸗ 
„num böde drykur og matur. Hraffnar 
„ tweir ſitia & Oxlum hanns, og ſeigta i 
„Eyru honum oll thydende thaug er their 
„ hera og ſia their heita ſuo, uginn oc 
„Munnin. Thaͤ ſender hann venn Daga 
„ad fliuga vmm heim allann og komatheir 
„ aſſtur ad Dagverdarmaale, that aff ver⸗ 
„ dur hann MargraTydenda vijs, thui 
„ kalla Menn hann Hraffna Gud. „ 1 
Odin hat nicht einerley Koſt mit den Hel⸗ 
dengoͤttern gemein. Er vertheilt ſeine Speiſe 
unter zwey Woͤlfe, die neben ihn ſitzen und 
Geri und Fregi heißen. Er ſelbſt bedarf kei⸗ 
ner Speiſe. Der Wein iſt ihm Speiſe und 
Trank zugleich. Auf ſeinen Schultern ſitzen 
zwey Raben die ihm alle Neuigkeiten in die Ode 
ren liſpeln die ſie ſehen und hoͤren, ſie heißen 
Hugin (die Seele,) und Mumin, (das Ges - 
daͤchtniß.) Dieſe ſendet er beym Anbruch des 
Tags aus daß ſie die Welt durchfliegen und um 
die Zeit des Mittagsmahls zuruͤckkommen, da⸗ 
her erfaͤhrt Odin vieles, und wird daher Hraff⸗ 
nagott oder der Raben» Gott genannt. 
Die dritte Mythologie ſagt vom Odin. 
„Dieſer Gott lebt von Ewigkeit und res 
„ giert fein Reich, er herrſcht über mr 
„ Klei. 
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„Kleines. Er hat den Himmel und die Luft 
„ erſchaffen und alle ihre Eigenfchaften und Bes 
„wohner, ja was das meiſte iſt, den Men— 
„ ſchen, welchem er eine Seele gab die ewig 
„leben und niemals untergehen ſoll, ob gleich 
„der Leib in Staub oder durchs Feuer in Aſche 
„verwandelt wird. Alle gutgeſittete werden 
„mit ihm leben im Gimmle oder Win gulff. 
„Die Boͤſen aber werden zur Hela (der Hoͤl⸗ 
„ lengoͤttin) gehen und in Nifflheimum (die 
„neue Welt.) Ehe aber Himmel und Erde 
„waren war dieſer Gott mit den Hrymthußis. 


5 0 den Rieſen.) 


ö 4. 
Die ſiebende Mythologie ſagt ferner. 
„Die Borſonii bauten mitten auf der 
„Erde Asgardum, (oder die Aſenburg.) Die« 
„ſes war Troja Daſelbſt wohnten die Goͤt— 


„ter und ihre Nachkommen. In dieſer Stadt 
„war ein Ort Hlidſkiaͤlſtum genannt, wo Odin 
„die ganze Welt überfehen konnte und alles Un⸗ 


„ternehmen der Menſchen. Seine Frau war 


„Friga die Tochter Fioͤrgwins, daher iſt die 


» amilie erzeugt die wir Aſa⸗ Aett, (oder die 
„Aſen⸗ Art) nennen, welche die alte Welt bes 


5 „ wohnten und unter die Goͤtter verſetzt wurden. 


„Daher wird Odin mit Recht der Allvater ge⸗ 


* 15 : am, weil er der Vater der Götter und Men 
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„ ſchen und alles deſſen iſt was durch ſeine Macht 
„entſtanden iſt. Die Erde war ſeine Tochter 


„und Frau, mit welcher er den Aſa Thor er⸗ 
„ zeugte, welcher der maͤchtigſte aller Erſchaff⸗ 
„nen war. 5 u 


Die 13te Fabel nennt: 3 


„Idu⸗Wollur den Zwoͤlf⸗Sitz, welcher 
„ mitten in der Stadt von lautern Gold erbaut 
„war, Gladsheim oder den Ort der Freude, 
„wo Odin mit denen Zwoͤlfen wohnte. 2 


„Wyn⸗goͤlff den angenehmen Sitz der 


„Goͤttinnen, wo der Ofen, der Hammer, der 


„Ambos und andres Schmiedezeug ſammt fo 


„vielem Gold angebracht war, daß daher dieß 


„ das goldne Zeitalter heißt, welches durch die 
„Ankunft der Weiber aus Jothunheimis oder 
„ber Cyclopenſtadt vernichtet und entſtellt ward. 


Nee 
Zweyter Theil. 
Wodans Heldengeſchichte. 


1. 


je Allegorien der Alten, welche keinen Be, 


D griff von einem unſichtbarem Weſen ha- 
ben konnten und nur denen, die fie große Tha. 
ten hatten verrichten geſehen, unbegreiflich Din⸗ 


ge 


£ 
. 
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ge vor gemeine gedankenloſe Unwiſſende vorher 
ſagen gehoͤrt, und durch die eigne Staͤrke ihrer 
Seele ſich uͤber ihre Zeitgenoſſen hatten erheben 


und mehr als gewoͤhnliche Handlungen ausfuͤh⸗ 


ren ſehen, einen hoͤhern Grad als der menſch⸗ 


lichen Vollkommenheit zuſchrieben, wurden aus 
den Traditionen der gemeinen Zeitgenoſſen das 


Lied der Dichter, die Wiſſenſchaft der Druiden, 
das Geſchaͤfft der Skalden und die Religion 
des Volks. Die angebohrne Idee eines hoͤch⸗ 
ſten Weſens gefellte ſich zu dem Erhabnem das 
mit der Idee eines Helden verbunden iſt. Odin 
war bey feinen Zeitverwandten der größte Mo⸗ 
narch, der hoͤchſte Weiſe, der weiſeſte Geſetz⸗ 
geber, der maͤchtigſte Krieger, der unuͤberwind⸗ 
lichſte Held, der gluͤcklichſte Zauberer, der reich« 
ſte Regent, das erhabenſte Genie unter einem 


Volk das ohne Sitten und Wiſſenſchaften in 


der Irre herumſchweifte. War es Wunder, 
daß er nach feinem Tode von denen die fein An⸗ 
ſehn aus Politik zu ihrem eignem machten ver⸗ 
goͤttert ward? Hat es eine andre Bewandniß 
mit allen Religionen der heydniſchen Welt? 


War Jupiter und Herkules, Saturn und Mi. 


nos mehr als vergoͤtterte Helden? War Maho. 
med mehr als ein gluͤcklicher Betrüger? Ueberall 


wird man die nehmliche Analogie des Wunder⸗ 


baren in der erſten Schwäche des menſchlichen 


Verſtandes neben dem angenehmen Betrug des 


5 Un« 
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Unbegreiflichen und der Politik derer die fie zu 
Erreichung ihrer Abſichten zu gebrauchen wuß. 
ten, finden. So war Wodan anfaͤnglich ein 
ſtarker und muthiger Krieger, das Gluͤck mach. 
te ihn zum Ueberwinder, ſein Verſtand zum 
Propheten, ſeine Einſicht zum Zaubrer, ſeine 
Anhänger zum Schrecken der Feinde, feine 
Nachkommen zum Gott. Das was feine Hel 
dengeſchichte ausmacht iſt zu ſehr mit dem Un⸗ 
begreiflichem verflochten, als daß wir es war 
gen moͤchten, dasjenige was ihm das Anſehn 
eines hoͤhern Weſens giebt, von dem was ihm 


zum Menſchen herabſetzen wuͤrde zu trennen, 


aus unſerm eignem Munde zu erzaͤhlen. Wir 
laſſen blos diejenigen die in den Archiven der 
Bibliotheken vielleicht vor dem groͤßtem Theil 
unfrer Leſer ewig geruhet haben würden hier aufs 
treten, und in dem ihnen eignen Ton erzaͤhlen, 
uns im zweytem Theile des zweyten Buchs vor« 
behaltend, nach dem Reſultat des Ganzen, die 
Idenditaͤt des aus dem Chaos herausgezoge⸗ 
nen Helden, der ſo mannichfaltig nach der ver⸗ 
ſchiedenen Behandlung der Schriftſtellen er⸗ 
ſcheint, zu erweiſen. In unſerm eignem Ton 
würde Wodans Geſchichte ein Roman geſchie⸗ 
nen haben: in der Behandlung der alten Serie 


benten ſcheint er kein Gott, gewiß aber überall 
mehr als ein Menſch, überall eins der außer- 


ordentlichſten Genies, einer der groͤßten aller 
1 ae Regen⸗ 


U 
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Regenten, das Licht der Welt, der Vater der 
Wiſſenſchaften und der Ruhm unſrer Nation 
zu ſeyn. J 


7 
Edda Doͤmeſ. VI. VII. VII. et IX. 
„Inorthr balfo heimſins fan ha 


5 „Spakonu eina, er Sibbil het er vir kol⸗ 


„lum Sif. Engi wißi at har, ſorr thera 
„het Lorrithi. Hanß Sun Vingitor, 


„ SHanß Sun Dingen. H. S. Mage. H. 


„S. Senffsmeg. H. S. Bedwig. H. 
, D. Arra, er will kollum Annan. H. S. 
„Itrman. &. S. Etremoder. H. S. 


„Skialdun, er vill kollum Skiold. H. 


„ D. Biaf, er vill kaulum Baur. H. S. 
„ Sat: H. D. Gadolf. 5. S. Sier. H. 
„S. Fvialafr, er vill kaulum Foidleif, 


„g. S. Bodden, er vill kaulum Odinn. 


„Theſr Odinn & mikin Spadom, Ro. 
„na hanß het Frigida, er vill kaulum 
„ Srig. Han fyſtiz, ꝛc. 

In den noͤrdlichen Gegenden war ehe⸗ 
mals eine Prophetin oder Sybille, welche wir 


Sif nennen. Ihre Herkunft kennt niemand. 


Ihr Sohn hieß Lorrithi. Deſſen Sohn Vin⸗ 


gitor, deſſen Sohn Vingen, deſſen Mage, deſ⸗ 


ſen Seffsmeg, deſſen Bedwig, deſſen Atra, 
den wir Annan nennen, deſſen Itrmann, deſſen 
. Etre⸗ 
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Etremoder, deſſen Skialdun, den wir Skiold 


nennen, deſſen Biaf oder bey uns Baur ge⸗ 
nannt, deſſen Jat, deſſen Gadolf, deſſen Fiar. 


deſſen Frialafr, den wir Friedleif nennen, deſ⸗ 


ſen Vodden oder auch Odin genannt. Dieſer 


Odin war ein großer Prophet, ſeine Frau hieß 
Friggida oder wie wir ſagen Frigga. 


ey 3. 8 

Dieſer erwarb ſich einen großen Nahmen, 
ſo daß er unter allen nordiſchen Regenten der 
beruͤhmteſte ward. Er verließ auf einmal die 
Tuͤrkey und fuͤhrte ein zahlreiches Heer jun⸗ 
ger Leute und unermeßliche Schaͤtze mit ſich. 
Wo er hinkam, ward ſo viel Außerordentliches 


von ihm erzähle, daß er mehr für einen Gott 


als Menſchen angeſehen ward. Er ließ ſich 
nirgend vor beſtaͤndig nieder als bis er nach 
Sachſen kam. Daſelbſt hielt er ſich einige Zeit 
lang auf, brachte einen anſehnlichen Theil des 
Landes unter feine Bothmaͤßigkeit, und eignete 
ſich es zu. Er ſetzte ſeine 3. Soͤhne zu Auf⸗ 
ſehern, deren einer Vegder oder Vegdreg, der 
reichſte und maͤchtigſte war und das Oftfachfen« 
land beſaß. Deſſen Sohn war Vitrgut, deſ⸗ 
ſen Sitta, der Vater des Hemgelſts und Si⸗ 
gar der Vater des Swebdeg, den wir Swib⸗ 
dag nennen. Der zte Sohn Odins war Bel⸗ 


deg, den wir Balder nennen. Er beſaß Weſt⸗ 


phalen. 


* 
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phalen. Sein Sohn hieß Brander, deſſen 
Friodigar, den wir Froda nennen, deſſen Fren⸗ 
vin, deſſen Pvis, deſſen Genis, den wir Gava 


nennen. Der dritte Sohn Odins hieß Hen⸗ 


gir, deſſen Sohn Herir, deſſen Ahnen das Fran⸗ 


kenland beſaßen. Daher koͤmmt die Familie 


der Volſunger, aus welcher beruͤhmte Geſchlech⸗ 
ter her ſtammen. Darauf begab ſich Odin nach 
Norden, und kam in Reidgothaland oder Cim⸗ 
brien, von da er ſich noch in Svidien oder 
Schweden begab. * f 


4. 
„Tha for Odin i Snithiod, thar 


„ var fa Bong er Gilfi het, og er h feti 


„til Aſia manne, er Aſer voru kallathir, 
„for han i moti ther og bauth, theri fit 
Kiki. En fa thimi filghi fith thera hu⸗ 
„ar fen ther duolfus i Loudum tha var 
„ thar ar og fithr. Og trothi man al 


vy ther vari fyr rathande, thui at vikis 


„m̃ fa tha olika feſtum mannum othrum 
„ag fegrd og viti. Thar thoti Odinn 
„ fagr vellir og Lans koſtir gother og 
„ kauß fi thar bugar Stath ſem un heitr 
„ Sigthun. Skipathi thar Hanfkongia 
„i tha liking ſem i Frojo voru, ſeitr Rij 
„ Haufkongiar at Daͤme Landflog. „ 


Da 
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Da nun Odin nach Sweden kam, war 
daſelbſt König Gilfi genannt, welcher fobaldr 
er die Ankunft der Aſianer, die die Aſen ge» 
nennt wurden, erfuhr, kam er ihnen entgegen 
und both dem Odin ſein Reich an. Dieſes war 
ein ſo gluͤckliches Bündniß, daß wo die Aſen 
hinkamen Segen und Ueberfluß herrſchte. Da⸗ 
her glaubten alle in ihrer Gewalt zu feyn. Denn 
ſie uͤbertrafen alle an Weisheit und Schoͤnheit. 
Dieſes Land ſchien dem Odin am gelegenſtem, 
er ſuchte ſich daher einen Ort aus den er zu. 
Stadt machte und ihn Sigdun nannte, nach 
feines Sohns Nahmen. Er richtete daſelbſt 
eine Reichsverfaſſung auf, wie die trojaniſche, 
und ſetzte zwölf Beamte in dieſe Landpflege. 


5. 

Die aͤlteſte daͤniſche Chronick, welche von 
dem Snorro Sturleſon herruͤhrt und vom Pe⸗ 
trus Undallenſis lateiniſch uͤberſetzt iſt, giebt 
vom Odin folgende Nachricht. Derjenige Theil 
Aſiens, welcher oſtwaͤrts vom Tanaus durd)« 
ſtroͤmt wird, war ehemals durch ſeine Haupt⸗ 
ſtadt Asgard beruͤhmt. Sie ward von dm 

maͤch ; 

Ea pars Aſiae quae orientem verſus flu- 
uio Tanai alluitur; metropolin quondam ha- 
buit dictam Asgard. Huic ſumma cum po- 

„teftate prachuit heros quidam nomine Othi- 
2 nus, 


5 
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maͤchtigſtem Helden und dem oberften Prieſter 
Odin beherrſcht. In ihr wurden häufige Opfer 
den Goͤtzen zu Ehren gethan. Odin ſetzte ihr 
zwölf Beamte vor, welche ihrer Froͤmmigkeit 
und Weisheit wegen dieſe Ehrenſtellen verdien⸗ 
ten und ſowohl den Gottesdienſt als das Cere⸗ 
monialgeſetz ordneten, als auch über die Grenz 
rechte und die buͤrgerliche Policey Aufſicht hat⸗ 
ten. Sie wurden Diar, das iſt Goͤtter oder 
Goͤttliche, auch Drottnar oder Herren genannt, 
welchen das Volk uͤberall unterthan und zu 
allem was ihr Dienſt bedurſte zu Befehl ſeyn 
mußte. Odin war ein großmuͤthiger und ſtar⸗ 
ker Krieger, der feine ſiegreichen Waffen in vie⸗ 

len 
nus, qui facrorum gentilium in eadem ciui- 
tate ſummus erat antiſtes, cum crebra illic 
ſacrificia in cultum et venerationem idolo- 
rum celebrarentur. Duodecim vero ex ſena - 


toribus vrbanis qui caeteris pietate et ſapien · 


tia praeſtarent non ſolum religione ceremo- 
niisque rite curandis ſed et limitibus dirimen- 
dis iurique dicundo praefecerat. Hi nominati 
ſunt, (Diar,) i. e. Dii, fine diuini et (Drott« 
nar) i. e. domini, quibus per vices ſeruire 


et at quaeuis munera praeſto eſſe totus tene- 
batur popuſus. Othinus magnanimus et for- 
tis erat bellator, multasque per orbis terra- 


rum oras et regiones victricia eircumferens 
113 arına, 
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len Laͤndern und Küften umher trug, ſich un 
zaͤhlige Reiche und Herrſchaften unterwarf und 
überall mit Sieg und Triumph feine Thaten bes 
kroͤnte. Das Volk glaubte daher, daß ihm 
durch beſondre Gunſt der hoͤheren Maͤchte des 

Himmels in allen Schlachten der Sieg zu Theil 
wuͤrde. So oft er ſeinen Generalen das Com. 
mando wider ſeine Feinde oder irgend ein an⸗ 
dres Geſchaͤffte von Wichtigkeit auftrug, pflegte 
er fie durch Handauflegung gleichſam zu ways 

hen Dieß ward als ein gewiſſes Vorzeichen ih⸗ 
res Gluͤcks angeſehn, nach welchem ihnen nichts 
widriges begegnen konnte. So oft ſie Odins 
Nahmen in irgend einer Gefahr anruften, er⸗ 
N ” fuhren 

arma, in numera regna ditionesque ſuam re- 
degit in poteſtatem, vtpote victor et trium- 

phator feliciſſimus femperque pugna ſuperior 
excedens. Quare in omnibus praeliis victo- 

riam ipfi fingulari quadam coelitum indulgen- 

tia tribui vulgo erat perſuaſiſſimum. Quo- 

tiescunque ducibus ſuis bella gerendo com- 

mitteret vel alia munia alicuius momenti ob. 

eunda iniungeret manus vertici eorum impo« 

nens, quafi eos confecrabat. Quod illi pro 

fauſto omine arripiebant, nihil credentes fibi 

exinde infortunii euenturum. Quin etiam 

Othini nomen inter quaecunque pericula nun- 

cupantes promptum neceſſitatis remedium ex- 
perti 
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fuhren ſie ſchleunig ſeinen Beyſtand und Huͤlſe; 
deßwegen ſie auch auf ſeinen Beyſtand in jeder 
Geh ein unbeſchraͤnktes Vertrauen ſetzten. 
Odin hatte zwey Bruͤder, deren aͤlteſter Ve und 
der jüngfte Velir hieß, dieſe waren in Odins 
Abweſenheit oder wenn er Krieg fuͤhrte ſeine 
Stadthalter, und fuͤhrten die Reichsverwaltung 
mit ſo viel Sorgfalt als Geſchicklichkeit und Fleiß. 


6. 


Bey einer Gelegenheit geſchah es daß Odin 
länger ausblieb als ſie erwartet hatten, fie ſahen 
das Reich fuͤr erledigt an und theilten daher die 


Lander die Odin bisher beherrſcht hatte unter ſich, 
maaßten ſich ſeiner Rechte und Gewalt an, und 


fuͤhr⸗ 


perti ſunt. Vnde et omnem in illius auxilio 


uocunque in diſerimine conſtituti fiduciam 
collocabant. Othino duo fratres erant, quo- 
rum natu maior (Ve) minor (Velir) ſiue 


vuli appellatus fuit. Hi peregre abſente vel 


bellis occupato Othino vicarium gerebant im- 


perium, cunctaque regni negotia magna cu- 
ra atque induſtria adminiftrabant. 


Ea occaſione aliquando contigit eum diu- 
turniorem in exteris moram trahere quam illi 
ſperaverant: Ideoque diuiſis inter fe prouin · 
‚ciis et regionibus, quibus frater hactenus prae- 
erat, regni legitimo principe deflituti ius et 
Wa C g pro- 


* 
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führten die Vormundſchaft über Frigga, Odins 
Gemahlin. Kaum aber war Odin von dem ent⸗ 
fernten Gegenden ſiegreich zuruͤckgekehrt, fo 
ward ihm Frau und Land von ſeinen Bruͤdern 
wieder eingeraͤumt, und er ſelbſt zog wider die 
Scythen, die an den Tanaus wohnten und Va⸗ 
ner genannt wurden: Sie widerſtunden gleich⸗ 
wohl Odin mit gleicher Tapferkeit, vertheidig⸗ 
ten ihr Vaterland und entriſſen ihm oft den ſchon 
halbgewonnenen Sieg, fo, daß er auf den Küche 
zug bedacht ſeyn mußte. Von dieſer Zeit an 
tbhaten fie einander durch oͤftere Einfälle und ge⸗ 
waltſame Beraubungen gleich großen Scha⸗ 
den, welches zuletzt, nachdem beyde Partheyen 
der Feindſeligkeiten muͤde, ſich Geiſeln gegeben 
a hatten, 
poſſeſſionem ſibi vindicabant, Othini vxoris 
Friggae ſimul ſuſeipientes tutelam et patroci- 
nium. Mox e propinqua regione redux. 
Othinus vna cum reſtituta fibi a fratribus vxo- 
re expeditionem füfcepit adverſus Scythas Ta- 
nai contiguos Vaner didtos! qui tamen Othi- 
no animofe reſiſſentes patriamque fortiter tu- 
tati, victoriae palmam ipſi ſaepe numero du- 
biam fecerunt et maturo ſibi reditu conſulere 
coegerunt. Ex illo tempore crebris incur- 
ſionibus et ingentibus inuicem praedis actis 
mutua fibi damna intulerant, quorum tandem 
pertaefi, datis vtrinque obfidibus, firmam in- 
ö ter 
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hatten, einen dauerhaften Frieden gründete und 


ihr Buͤndniß befeſtigte. Die Scythen gaben 
Odinen die vornehmften ihrer Herren Niordum, 
mit dem Zunahmen den goͤttlichen, und ſeinen 
Sohn Froi, zu Geiſeln. Die Aſianer gegen⸗ 
theils, gaben den Scythen den Heyner, deſſen 
anſehnliche und majeſtaͤtiſche Miene ſowohl als 
feine Tugend, Weisheit und übrigen vortrefli⸗ 
chen Eigenſchaften ihm einen vorzuͤglichen Rang 
gaben, ſo daß ſie ihn ſelbſt der koͤniglichen Wuͤr⸗ 
de und der Reichsverwaltung fähig hielten, zu. 
gleich ſendeten ſie den Mimer, den weiſeſten un⸗ 
ter allen Sterblichen. Die Seythen wollten 
den Aſianern nichts ſchuldig bleiben, fie ſende⸗ 
ten ihnen alſo einen andern Helden außer den 

ö Ca Niord, 


ter fe pacem foedusque pepigerunt. Scythao 


Othino ampliſſimos viros Niordum cognomi- 


ne diuitem vna cum jpſius filio Froi obfidis 


loco tradiderunt. Sed Aſiani viciſſun Scy- 
this ſelectiſſimum per virorum tam corpo- 


ris dignitate et forina vere imperatoria quam 
virtute, fapientia aliisque animi dotibus emi- 
nentiſſimorum Heinerum videlicet quem ſum- 
mi imperatoris munere recte defungi poſſe 


aſſerebant et magiſtratibus gerendis eſſe aptil- 
“ fimum: et alium Mimerum omnium mor- 
talium ſapientiſſimum transmiſerunt. Cui 
officia et paria facerent Scythae inſuper et 


alia 
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Niord, welcher Quaſir hieß, und für den weiſe⸗ 
ſten und kluͤgſten unter ihnen galt. Heyner er⸗ 
langte unverzuͤglich die Herrſchaft über die Sch 
then, der an den Mimer einen treuen und ver⸗ 
ſtaͤndigen Rathgeber fand, und ohne ihn nichts 
vornahm. Von ihm lernte er Sitten, Geſetze, 
Anſtalten, und alles was Mimer bey dem Re- 
gierungsgeſchaͤffte und andern Auftraͤgen hatte 
kennen gelernt. Wenn er aber ohne feinen Bey⸗ 
ſtand in den Verſammlungen Sachen von Wich⸗ 
tigkeit entſcheiden ſollte, die feine Fähigkeiten und 
Einſichten uͤberſtiegen, ſo pflegte er zu ſagen: 
Berathet euch ſelbſt, ihr ſeyd weiſe genug ohne 
meines Beyſtandes zu beduͤrfen. Die Seythen 
verdroß es, daß fie von den Aſianern in Aus- 
f N wechs⸗ 
alia heroa cui Quaſir nomen erat, qui apud 
illos caeteris mortalibus ſapientior habebatur 
ad Aſianos ablegarunt. Heinero flatim in 
Seythas imperium obtigit qui ſidem et pru- 
dentem nactus conſiliarium Mimerum, nihil 
fere ipfo geflit inconfulto: Varios etenim 
mores, leges, inſtituta, quibus in iudiciis aliis- 
que negotiis vteretur, ipfum edocuit. Sed 
eo deſtitutus cum in conuentibus grauiores 
controuerfiae pro tribunali ſedenti exhiberen- 
tur, quibus ille dirimendis non eflet crebro 
iadtabat illud: Vos jam ipfi in medium con- 
ſulite quicunque conſilio valetis, in ine nul- 
lum 


—— 
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wechslung der Geiſeln waren hintergangen wor» 
den, ſie enthaupteten zur Rache den Mimer, und 
ſchickten ſein Haupt dem Odin, der es ſofort ein. 


balſamirte und durch feine Zaubermacht zum 


Orakel verwandelte, welches, ſo oft es gefragt 
ward, ihm die verborgenſten Geheimniſſe ent⸗ 
deckte und die Zukunft verrieth. Den Niord 
und Froi, die gleicher Goͤttlichkeit theilhaftig da⸗ 
durch wurden, verſetzte er in die Zahl der aſiati⸗ 
ſchen Goͤtter, worinn auch des Froi Tochter, 
Freya aufgenommen und verehret ward. Dieſe 
Zaubereyen und magiſchen Kuͤnſte, die ihnen 
die Afianer lehrten, gefielen den Seythen uͤber⸗ 
aus wohl. Niordus richtete ſich nach der Scy⸗ 
then Gebrauch, und nahm ſeine Schweſter zur 

C 3 Ehe, 


lum vobis praefidium. Tum Scythae cogni- 


to fe ab Aſianis in aequali permutatione ob- 


ſidum deceptos, Mimerum abſciſſum caput 
eis mittendum curarunt, quod Othinus bal- 


ſamo conditum magicis carminibus vocale red- 
didit adeo vt quaeuis ipfi arcana et rerum 


abdita reuelaret. Dehinc Niordum et Froi 
diuinitatis participes factos in Deorum aſia - 


ticorum numerum adſeripſit. Froi quoque 
filia Freia in dearum coelum et conſortium 
aſſumta. Quae praelligia, veneſicia et in- 
cantamenta ab Aſiaticis edocta Scythis miri- 


ite placuit. Niordus autem inter Scythas 


vitam 
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Ehe, welches nach ihren Geſetzen erlaubt, bey den 
Aſiatern aber fuͤr unrecht gehalten ward, weil ſie 
zu nahe durch Blutsfreundſchaft mit einander 
verwandt waren. Die ſteilen und erhabnen Fel⸗ 
ſen, die ſich laͤngſt dem Norden der Laͤnge nach 
gegen den Mittag ziehen, und das große Sey⸗ 
thien von den angrenzenden Voͤlkerſchaften uns 
terſcheiden, trennen ſie durch eine gleichſam na⸗ 
tuͤrliche Grenzſcheidung, von denen die nach 
Mittag zu, gleich andern Voͤlkern der Herrſchaft 
Odins unterthan waren. Zu dieſer Zeit fiengen 
die Roͤmer an unzaͤhlige Voͤlker zu unterjochen, 
ihre Waffen breiteten ſich weit und breit aus, 
die maͤchtigſten Reiche, die ſtaͤrkſten Voͤlker, die 
bluͤhendſten Staͤdte, die beruͤhmteſten Staaten 


fielen 


vitam degens, ſororem ſuam duxit vxorem 
quod ipſorum lege permittebatur cum opud 
Aſiaticos nefas ſit eas matrimonio ſibi jun- 
gere quae tam arcto ſanguinis gradu fe con- 
tingant. Caeterum praerupti et editi mon- 
tes a ſeptentrione Auſtrum verſus in longi- 
tutinem procurrentes maiorem Seythiam a 
vicinis regionibus velut naturali limite ſepa- 
rant, quibus a meridie circumiedtae nationes 
Othini imperio omnes parebant. Sub idem 
tempus romani rerum domini innumeris gen- 
tibus deuictis, victricibus armis longe late- 
que graflantes, vafliflima regna, fortiſſimos 


popu- 


\ 


/ 
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fielen unter das Joch der Roͤmer. Viele der 
Vornehmſten und Maͤchtigſten giengen ihnen 
ſelbſt entgegen, und unterwarfen ſich und ihr 
Volk der Roͤmer Herrſchaft freywillig. Odin 


aber, der als ein großer Zaubrer die Gabe hatte 


in die Zukunft zu ſehen, wußte wohl, daß er 
und feine Nachkommen, bis auf die ſpaͤteſten 
Enkel, über den mitternaͤchtlichen Welttheil herr. 
ſchen würden, er übergab alfo feinen Brüdern 
Ve und Velir die Aufſicht über Asgard, zog 
nach Rußland, von da aus nach Sachſen, un⸗ 
terwarf ſich das Land, und übergab es der Re⸗ 
gierung ſeiner Kinder. Unter dieſen ſetzte er den 
Skiold über Dänemark, welcher nachher zu Le⸗ 
thra ſeine Reſidenz hielt. 

C4 7. Da 


populos, florentiſſimas vrbes clariſſumas ci» 
vitates ſub jugum imperii romani redigere 


ceperunt. 2 multi procerum et ma- 
gnatum patria fponte excedentes romanis ſub- 
ditos ſuos deditione facta ſubdiderunt. At 


Othinus, magus infignis et praecipua diuis. 


nandi ſolertia praeditus, gnarus ſe, proge- 
niemque ſuam ad ſeros vsque nepotes in bo- 
reali mundi plaga imperitaturum, fratribus 
ſuis Ve et Velir regimen Asgardiae deman- 


dauit ipfe in Ruſſiam profectus et illinc in 


Saxoniam procedens eam fibi fere ſubiuga- 
uit ſubiugatamque filiis ſuis regendam com- 
. 1 mifit 
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Da aber Odin durch die gemeine Sage 
erfahren hatte, daß das ſchwediſche Gothland, 
in welchem dazumal Gylf als Koͤnig herrſchte, 
ein fruchtreiches und ſchoͤnes Land waͤre, welches . 
eine Menge Einwohner ernähren Eönnte, zog er 
zu Gylf, ſchloß ein Buͤndniß mit ihm, und bath 
und erhielt die Freyheit neue Colonien und Staͤd. 
te daſelbſt anzulegen. Die Furcht beſtimmte G yl. 
fen darzu, denn er ſcheute ſich die neuangefoms 
menen auf irgend eine Art zu beleidigen, weil 
er wohl wußte, daß die aſiatiſche Macht der ſei⸗ 
nigen ohnweit überlegen wäre, Bald fiengen 
Gylfo und Odin in Zaubereyen und Beſchwoͤ. 
rungen einen Wettſtreit mit einander an, worin. 
nen 
miſit. 5 40 inter Skioldum Daniae prae- 
fecit qui deinceps Lethram imperii fui ar- 
cem habuit. g > 
Cum vero Othinus fando comperiffet 
Gothiam ſueticam cui regia cum poteſtate 
praeerat Gylfo, regionem efle fertilem, co. 
piofam, multisque incolis alendis ſufficien- 
tem ad ipſum inuiſit, citoque cum eo foede- 
re nouas fedes et domicilia in iſtis oris quaes 
rendi facultatem veniamque obtinuit. Me. 
tur enim Gylfonem inceſſerat potentiae aſia- 
ticae, quippe qui verebatur, ne ſummo cum 
periculo nouas aduenas laceſſeret, quibus ſe 
’ viri- 


— 
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nen aber Odin mit, den Geinigen allezeit den 
Sieg davon trug. Odin fieng darauf an ſich 
bey dem Fluſſe Loger anzubauen, gruͤndete da⸗ 
ſelbſt ſeine Reſidenz Sigtun, (welche Stadt in 
Schweden zu unſrer Vorfahren Zeit noch be⸗ 
kannt war) und baute das koͤnigliche Schloß 
aller aſiatiſchen Pracht gemaͤß, richtete auch den 
Gottesdienſt und die Opfer dem gemaͤß an. Er 
bemaͤchtigte ſich bald darauf auch der umliegen⸗ 
den Gegenden, und brachte gleichſam eine ganze 
Colonie Goͤtter dahin, denen er jedem einen be⸗ 
ſondern Ort anwies. Dem Niord gab er Moat, 
dem Srejo, Upſal; dem Thor, Frudvanger; dem 
Heimer, Hundbierg; und dem Balder Bredle⸗ 
wig, zum Eigenthum ein. Endlich uͤberzog Odin 
* C 5 auch 
viribus et fortitudine longe impares agno- 
fceret. Interea Gylfo et Othinus praeſtigio- 
rum et incantationum quaſi certamen quod- 
dam iuſtituerunt; vnde Othinus cum aſiati- 
cis ſuis ſemper victor deceſſit. Hine Othi- 
nus ad fluuium Loger incolere coepit, vbi 
cCiuitatem condidit Sigtunenſem (quo nomi- 
ne oppidum in Suecia maiorum aetate fuit,) 
Baſilicamque extruxit magnificentiflimam, fa- 
erificiis ibidem ſecundum ritus et cerema- 
nias aſianorum inſtitutis. Quin et regione 


ita vndique ſecus occupata in eam quafi co- 


loniam quandam deaſtrorum deduxit quibus 
5 certas 
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auch die entferntern Theile Schwedens mit einem 
Heere feiner Goͤtzen, und that eine Menge Wun⸗ 
der von unerhoͤrter Art, durch ſeine Zauberkuͤn⸗ | 
ſte; er richtete fo gar ein öffentliches Amt zur 
Verwaltung der Magie an, welche man vorher 
in dieſer Gegend noch gar nicht gekannt hatte. 
a 8. . 
Odin war feinem aͤußerlichen nach ſtets froͤh⸗ 
lich, angenehm, zu allem Scherz und Luſtbarkei⸗ 
ten aufgelegt, immer lachend gegen ſeine Freun⸗ 
de, immer ſchrecklich gegen ſeine Feinde. Er 
konnte ſich in alle Geſtalten, wie er wollte, ver⸗ 
wandeln, und ſchien ein zweyter Protheus zu 
ſeyn. Seine Beredſamkeit, und die Annehm⸗ 
0 ' lichkeit 
eertas ſedes et delubra aſſignauit. Ita Nior- 
do Moatum, Freio Vpſala, Thoroni Frud. 
uanger, Heinero Hundbierg, Baldero Bred- 
lewig ſucceſſerunt. Tandem Othinus Ar- 
ctoas fueciae partes cum agmine idolorum 
ſuorum repetens inauditi generis miracula va 
riis exercuit praefligiis et fimul veluti publi- 
cum miniſterium Magiae percipiendae inſti- 
tuit, cuius vſus antea plane nullus iſt hoc 
loci extiterat. 
Quod habitum Othini et formam atti- 
i net vultu femper hilari, jiucundo, et ad 
s lepores facetiasque ad iocum et lu- 
— ee 2 0 ben- N 
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fichkeit feiner Worte, feſſelte alle Zuhörer fo ftarf, 
daß ihnen niemand Glauben und Zutrauen vers 
ſagen konnte. Seine Dichtkunſt und Verſe 
die er oft hoͤren ließ, gaben ihm noch mehr Ans 
nehmlichkeit, und machten ihn allgemein beliebt. 
Er ſelbſt und ſeine Geſellſchafter wurden daher 
Dichter oder Skalden genannt. Ueberdem ver⸗ 
mochte Odin, gleichſam durch eine magiſche 
Kraft, ſeinen Feinden allen Gebrauch ihrer 
Sinne zu benehmen, und ein unuͤberwindliches 
Schrecken über fie zu bringen. Wenn es zum 
Treffen kam, ſo erſchallten Odins Schlachtge⸗ 
fänge in allen Gliedern, und beſeelten fie mit 
ſolchem Heldenmuth, daß ſie ohne Schild und 
Helm wie wuͤthende Hunde unter die Feinde bra⸗ 
” chen 
bentiam compoſito, amicis fe confpiciendum 
praebuit, hoſtibus vero truculentum fe exhi- 
bit; quippe in varias formarum fpecies in · 
ſtar Prothei cuiusdam fe transmutare noue- 
rat. Tanta enim ſuada et eloquii dulcedine 
audientes demulcere poterat vt ipſius dictis 
nullam non fidem adhiberent. Rhytmis etiam 
et carminibus inter loquendum crebro pro- 
latis miram fermoni gratiam conciliabat. Vn- 
de et ipfe et complices “er Schialdri et 
Poetae didi. Praeterea folebat Othinus vi 
quadam magica omnem fenfuum vſum hoſti- 
a bus eripere et immenſum illis terrorem in- 
N cutere; 
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chen, Wunden und Tod überall vertheilten, fie 
ſelbſt aber immer unverwundet blieben: daher 
die Art der Wuth nachher die Art der Beſeker 
oder der wilden Thiere genennt ward. 


% 5 

Odin beſaß die Kunſt die Augen zu blen⸗ 

den in ſo hohem Grade, daß er oͤfters ſeinen Koͤr⸗ 
per athemlos auf der Erde verließ, und bald als 
Fiſch, bald als Vogel, bald als Schlange ver- 
wandelt erſchien. Wenn er denn erwachte, vers 
ſicherte er, daß er die entfernteſten Theile der 
Welt durchreiſt, und alles was dort vorgieng 
erfahren habe. Er vermochte mit einem Wort 
Feuersbruͤnſte auszuloͤſchen, Stuͤrme zu tilgen, 
Ueber⸗ 

cutere; imo cum hoſtili exercitu manum con- 
ferens ita gladiorum aciem carminibus re- 
tundebat, vt ſui milites absque ſcuto et lo- 
rica tanquam efferi canes et lupi aduer ſarios 
lancinantes vulnerantes et pecudum inſtar tru- 
eidantes incederent, ipfi omnium vulnerum 
et damnorum inexpertes. Vnde poftea Ber- 
ſekorum inceſſus hoc ferociae genus appella- 
tum fuit. b 


Adhaec Othinus tanta ludiſicandorum 


oculorum peritia callebat et ſaepe numero 
corpus ſuum veluti ſuppreſſo ſpiritu humi 
examine proſterneret, quod interea nunc in 


piſcis N 
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Ueberſchwemmungen aufzuhalten, und die Win. 
dee nach ſeinem Gefallen auszulaſſen. Er brach⸗ 


te die Seelen der Verſtorbenen wieder hervor, 
und verſetzte fie in andre Grabhuͤgel und Berg» 


huͤgel, daher er der Seelen Herr oder Schaffer 


genennt wurde. Er hatte zwey Raben, denen 
er die menſchliche Sprache gelehrt hatte, ſie 


reiſten alle Orte der entferntſten Gegend durch, 


und brachten ihm Nachricht von allem. Seine 
Zauberkraft oͤffnete den Schoos der Berge, ließ 
ihm fo viel Gold und Silber als er wollte, her. 
ausnehmen, und entdeckte ihm, ohne jemandes 
Zuthun, die verborgenen Schaͤtze. Seine runi⸗ 
ſchen Verſe und Lieder, welche die Beſchwoͤrun · 
gen enthielten, und Galdran, Seid, Liod, Fiolkyn 

N ga 
piſeis aut volucris, nunc in ſerpentis for- 
mam mutatum apparebat. Evigilans ſe lon- 
ginquas terrarum oras peragraſſe et quid ibi 
rerum gereretur exadte et accurate compe- 


riſſe aſſeuerabat. Incendia reflinguete, tem- 


peſtates ſedare, inundationes ſiſtere, ventos 
ad arbitrium ſuum immittere vnico verbo po- 
tuit. Defunctorum manes ſubinde eliciens, 
aliis translatos collibus et monticulis inclu- 
fit, vnde (Drouga, Drotten) vel (Houga, 
Drotten,) h. o. Lemurum dominus dictus 
eſt. Binos habuit coruos humani eloquii 
vſum ab ipfo edoctos qui diſſits loca peruo- 

f . lantes 
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ga genennt wurden, und unglaubliche Dinge 
bewirkten, erwarben ihm überall einen fo großen 
Nahmen, daß ſich der Ruf der Weisheit und 
Macht Odins, und der Aſianer, im kurzen bey 
allen Voͤlkern der Erde verbreitete. Seine Fein. 
de wagten, vom Schreck feines Nahmens erfüllt, 
nichts gegen ihn zu unternehmen, ſeine Freunde 
und Bundsgenoſſen hielt er in ſolcher Treue ab» 
haͤngig, daß ſie ſelten oder niemals von ihm 
abfielen. Daher geſchahe es zuletzt, daß die 
Schweden und andre mitternaͤchtliche Voͤlker, 
ihm und ſeinen zwoͤlf Begleitern oͤffentliche 
Opfer anordneten, und ihn bey nahe als den 
Herrn des Himmels und der Erde verehrten. 
Sie gaben ihren neugebohrnen Kindern den 
Nah ⸗ 
lantes hero ſuo copioſam rerum nouarum 
feriem renunciabant. Apertis denique vi ma- 
gica montibus aurum et argentun ex abdi- 
tis terrae venis pro lubitu deprompſit et ab- 
ſconditos inſuper theſauros nemine monſtran- 
te eruit. Ad ſummam Othinus runis ſuis et 
carminibus ac incantationibus quae (Galdran, 
Seid, Liod, Fiolkynga,) dicebantur, incre- 
dibilia patrando, tam clarum ſibi vbique no- 
men peperit vt fama ſapientiae et potentiae 
Othinianae juxta ac Aſianorum per omnes 
gentes et nationes breui ſpatio fit didata. 
Quare hoſtes ita conterruit vt nihil aduerſus 
5 cum 
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Nahmen der Görter, und nennten fie Audun 
oder Ouden, und Odin, Thord, Thore und Tho⸗ 
rarer, Steintor und Hoflor vom Thorrone, des 
ren noch einige ihre Nahmen bey den Norwe⸗ 
gern erhalten haben. 
f f 10 
Oiin gab auch feinem Volke Geſetze, von 
welchen noch dieſe uͤbrig geblieben ſind: er be⸗ 
fahl nehmlich, die Leichname derer im Treffen 
erſchlagenen ſammt ihren beſten Guͤthern und 
Schmuck zu verbrennen, zum Andenken derer 
Anfuͤhrer Grabhuͤgel zu errichten, und auf die 
Steine ihre Thaten zu ſetzen, er ordnete ferner 
drey oͤffentliche Feſte im Jahre an, im Herbſt 
zum 
eum moliri auſi fuerint. Sed e diuerſo ſo- 
cios et amicos ita in fide retinuit vt raro 
aut nunquam ab eo defciuerint. Quo eue- 
nit vt Sueci aliique populi boreales Othino 
pariter ac duodecim ipfius complieibus ſolen- 
nia facrificia dependerent et cultum fere coeli 
terraeque domino debitum exhiberent. Eorum 
quoque nomina liberis ſuis recens natis adap - 
tabant vocantes Audun et Ouden et Othino, 
Thord, Thore et Toraren, Steintor et Haf- 
lor a Torrone quorum adhuc quaedam apud 
Norgauos in vſu ſunt nomina, 


Varias 


‘ 
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zum Gedeyhen und Gluͤck, mitten im Winter zu 
Erbittung der Fruchtbarkeit, und zu Ende deſſel⸗ 
ben zur Feyer und Erflehung des Sieges. Die 
Sceythen bezahlten den Odin jährlich eine Kopf⸗ 
ſteuer, jeder von einem Denar, damit er fie gegen» 
theils gegen ihre Feinde ſchuͤtzen und den Dienſt 
ihrer Goͤtter erhalten moͤchte. Niord nahm eine 
Frau mit Nahmen Skode zur Ehe, welche, nach. 
dem ſie ihren erſtem Mann verlaſſen hatte, ſich 
mit Odin vermaͤhlde, mit welcher er viel Kinder 
erzeugte, deren einer Semming hieß. Das neue 
Seythien, nehmlich Schweden, ward Manheim, 
und das große Scythien Gudheim genannt, 
Odin ſelbſt ſtarb zuletzt lebensſatt in Schweden. 
6 Kurz 

Varias porro leges tulit Othinus quas 
inter has fuiffe praecipuas memoriae prodi- 
tum eſt. Edixit namque vt mortuorum vel 
in bello caeſorum cadauera igne conſume- 
rent vna cum bonis et ornamentis potioribus: 
eineres vero aut defoderent in terram aut in 
fluuios ſpargerent. In memoriam procerum 
et magnatum colles erigerent, monumentis 
impofitis quae defunctorum res geſtas cele- 
brarent. Ter ſingulis annis folennia facrifi- 
cia peragerent: brumali tempore pro anni 


felicitate; media hyeme pro fertilitate; circa 


finem hyemis pro victoria. Scythae quotan- 
nis Othino denarium tributi loco ſoluebant 
in 
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Kurz vor feinem Ende befahl er feine Blutadern 
an neun Orten zu öffnen, welches man vor Als 
ters Geirs odde zu nennen pflegte. Er befahl 
auch die im Treffen Ueberwundenen ihm zu 
ſchlachten, denn dieß hielt man für das ange. 
nehmſte Opfer. Nach ſeinem Tode erſchien er 
noch vielen, zumal wenn irgend eine große 
Schlacht bevorſtund. Vielen verſchaffte er den 
Sieg, andre lud er in ſein Schloß Valhalden 
ein. Sein Leichnam ward feyerlich verbrannt, 
und ein Trauermahl ſammt Opfern zu Ehren 

des Verſtorbenen angeordnet. a 

Olaus Magnus, der etwas ſpaͤter als 
Snorro lebte, erzähle in feiner ſchwediſchen Ge. 
| ſchichte 

in ſingula capita: euius propterea eſſet vi- 
ceiſſim officium tueri eos contra aduerſarios 
ac hoſtes et cultum deorum religionemque 
propagare. Niord vxorem duxit nomine 
Skade quae priore relicto marito paulo poſt 
Othino nupſit, ex qua plurimos filios ſuſtu- 
lit quorum vni nomen erat Semming. Tune 
nova Scythia videl: Suecia dicta eſt Man - 
heim et magna Scythia Gudheim. Demum 
Othiaus vitae fatur in Suecia ſupremum obiit 
diem. Tam fato vicinus omnia membra et 
artus nouem cicatricibus inſigniri iuſſit quas 
CGeirs odde,) antiquitus vocabant. Impera- 
bat etiam vt bello proftratos ſibi mactarent. 
Mn D Hoc 
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ſchichte folgendes: Es waren bey den alten Go⸗ 
then drey Goͤtter, welche als die Hoͤchſten ange⸗ 
bethet wurden. Der erſte und maͤchtigſte war 
Thor. Er ſitzt, ſagten ſie, in einer ſtrahlenden 
und donnernden Burg, er fuͤhrt Wolken und 
Winde und heitre Tage uͤber die Welt, er giebt 
uns die Fruͤchte der Erde, er nimmt ſie auch und 
entfuͤhrt uns die Seuchen. Er wurde ſitzend auf 
einen Polſter verehrt, feine beyden Seiten nah 
men zwey andre Gottheiten, Odin zur rechten 
und Freya zur linken ein. Die zweyte Gott⸗ 
heit iſt Odin, das iſt ſtaͤrker, er iſt der Gott der 
Schlachten, er ſteht den Menſchen mit ſeiner 
Huͤlfe gegen die Feinde bey, er iſt durch ſeiner 
5 Thaten 
Hoc etenim ſibi gratiſſimum fore placami- 
nis et facrificii genus praedicabant. Pofl obi - 
tum multis apparuit praeſertim ſi graue ali- 
quot praelium immineret. Multis victoriam 
contulit alios in Valhalden i. e. Palatium 
Plutonis inuitauit. Cadauer ipfius ſolenni- 
ter combuſtum epulumque funebre et facri- 
ſicia in honorem defuncti inſtituta. 


Inferioris aetatis Olaus magnus Suecus 
in Hiflor.. ſuae Lib. III. C. 3. haec refert: 
Erant apud veteres Gothos paganos tres dij, 


prima veneratione obſeruati, quorum primus 


erat potentiſſimus Thor qui in medio trieli- 


mnie 
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Thaten Ruf fo groß, daß ihn alle Nationen als 
das Licht der Welt verehren, ſo daß nach dem 
Zeugniß des Saxo, kein Ort der Welt zu finden 
iſt, der nicht feinen Nahmen anbethen ſollte. 
Die dritte iſt Frigga, welche Friede und Freu⸗ 
den der Welt gab: fie ward mit dem Charakte. 
riſtiſchem ihres Geſchlechts in ungeheurer Groͤße 
vorgeſtellt, und bey den Gothen ſo wie Venus 
bey den Roͤmern verehrt. Ihr zu Ehren hat der 
Freytag auch unter uns noch ſeinen Nahmen er⸗ 
halten. Sie ward mit Schwerd und Bogen 
gemahlt, Waffen, die in dieſen Gegenden bey⸗ 
den Geſchlechtern gemein waren. Thor aber 
ward mit Kron und Scepter und einem Ster⸗ 
D 2 nen⸗ 
nio firato puluinari colebatur cuius hing inde 
latera duo alia numina Othen videlicet et 
Frigga cingebant Thor inquiunt praeſidet 
in arce tonans et fulgurans, ventos et nu- 
bes, ſerenitatemque gubernans, fruges admi- 
niſtrans cum fructibus vniuerſis peſtesque tol - 
lens. Alter Odhen, hoc eſt fortior, bellis 
praeſidet, hominibus in hoſtibus auxilia fub- 
miniſtrans, ipſi Thor a dextris collocatus: 
tanto opinionis fulgore clarus, vt ipſum non 
ſecus quam datum mundo lumen omnes gen- 
tes amplecterentur nec vllus orbi locus exta- 
ret (Saxone teſte) qui numinis eius poten- 
tiae non pareret. Tertius Frigga Pear 
volu- 


* (52) ® N 


nenglanz von zwölf Sternen gemahlt, deſſen Ho⸗ 
heit nichts andres verglichen werden konnte. Er 
erhielt den erſten Tag in der Woche, und den 
erſten Monat im Jahre zu ſeiner Verehrung. 
Odin wird gepanzert und bewaffnet vorgeftelle,, 
ſo wie Mars bey den Roͤmern aus aͤhnlichem 
Aberglauben verehrt ward. Ihm war zu ewi. 
gem Gedaͤchtniß ſeines Nahmens die Mittwoche 
geheiligt worden. a e 
j 0 11. 5 N 
Noch verdient des Johann Schwannings 
Nachricht aus ſeiner daͤniſchen Geſchichte hier 
angefuͤhrt zu werden. Die Daͤnen ſagt er, ver⸗ 
an 8 ehrten 
voluptatemque moderabatur: euius etiam ſi- 
mulachrum turpitudinem ſexus prae fe fere- 
bat: et ob id tantum apud Gothos quantum 
Venus apud romanos venerabatur, diemque 
Veneris vsque ad noſtra tempora fibi retinet 
confecratum. Pingebatur gladio et arcu cum 
-armis quod in illis terris vbique fexus fem- 
per ad arma prointiſſimus eſſet. Thor au- 
tem cum corona et fceptro et duodecim fiel« 
lis deſignabatur, euius magnitudini nihil dis 
gua acqualitate conferri poſſe exiflimatum 
ef. Obtinuitque diem hebdomadatim imo 
et menſem primum totius anni quem Ianua- 
rium dicimus, Odhen vero armatus ſeulpi- 
a tur, 
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ehrten vor Zeiten nach dem Beyſpiel andrer bes 
nachbarter Voͤlker, nur diejenigen als Götter, 
die ſie gegenwaͤrtig geſehen und durch deren Bey⸗ 
ftand fie ſichtbare Hülfe erfahren hatten. Die 
Vornehmſten unter ihnen waren die Zauberer 
oder Magi, ſonſt auch die Rieſen genannt, weil 
fie an koͤrperlichem ungeheurem Umfang alle an⸗ 
dre Menſchen uͤbertrafen. Doch gab es auch 
einige von mittlerer Groͤße, die an magiſchen 
Wiſſenſchaften die andern uͤbertrafen. Dar⸗ 
über entſtand zwiſchen beyden Arten der Zau⸗ 
brer ein unaufhoͤrlicher Rangſtreit, bis daß die 
Zauberer der mittleren Statur die Rieſen uͤber⸗ 
wanden, bey dem gemeinem Volk das hoͤchſte 

D . Ans 
tur, vti, Mars ſimili gentilium ſuperſtitione 
apud romanos diemque obtinuit aeterna me- 
moria fuo numini confecratum. 

Johannes Suaningius Lib. III. Cominen- 
tar. priorum de rebus geſtis Danorum in 
hunc modum diſſerit: Dani antiquitus viei- 
narum gentium exemplo Deorum numero 
eos ſolum habuerunt quos et praeſentes vi- 
derunt et quorum auxiliis aperte adiuti eſſent. 
In quorum omnium numero primo Magi 
erant, dicti etiam gigantes quod corporum 
valliſſima mole caeteros homines longe ex- 

eellerent. Inter quos non nulli mediae fla- 


turae homines quoque erant magicarum re- 
1 rum 
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Anſehn erlangten und goͤttlich verehrt wurden. 
Die Kunſt, mit welcher ſie die Augen zu blen⸗ 
den und ihre eignen Gebehrden zu verſtellen wuß⸗ 
ten, machte dem Volke, das ſie unter andern Ge⸗ 

ſtalten erblickte, glaubend, daß ſie Goͤtter waͤren. 


Es giebt noch heutiges Tages bey den Tuͤrken 


dergleichen Betruͤger, wie uns die Nachrichten 
glaubwuͤrdiger Reiſebeſchreiber verſichern. Zu 
dieſen geſellten ſich eine andre Gattung der Tau⸗ 
ſendkuͤnſtler, die weder an Groͤße noch an magi⸗ 
ſchen Kuͤnſten den erſtern gleich kamen, gleich⸗ 
wohl aber durch die Wohlthaten, die ſie dem 
Volke empfohlen, und durch die prophetiſche 
Gabe, die fie zu beſitzen vorgaben, in einem goͤtt⸗ 
. lichem 
rum peritia multis modis ſuperantes. Qua 
de re inter duos hos praeſtigiatorum ordines 
perpetuum de dignitate certamen erat, do- 
nec medii, gigantibus ſuperatis diuinitatis opi- 
nionem ſibi apud plebeculam vſurparent. Hi 
per ſummam ludificandorum oculorum peri- 
tiam proprios vultus transformantes in varias 
figuras fe Deos efle fimplici vulgo illuſionis 
errore decepto perſuaſerunt: quale genus ho- 
minum hodie in Turcia quoque elle ex illo- 
rum deferiptione conſtat, qui cuis gentis mo- 
rem et religionem litteris mandarunt. His 
acceſſerunt et Harioli qui nec corporum gran- 
ditate nec artis magicae ſcientia prioribus, 
acqua- 
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lichem Anſehn ſtunden. Von dieſem hieng bey 
den Daͤnen unter dem Heydenthum die Religion 
allein ab. Zu ihnen nahmen die gefaͤhrlich Kran⸗ 
ken und denen Gefahr bevorſtund ihre Zuflucht. 
Ihnen brachten fie Geſchenke und Opfer, bis⸗ 
weilen ſo gar lebendige Menſchenopfer, oder ver⸗ 
ſprachen ihnen ſolche Opfer; es geſchah daher 
daß die Menſchen leicht von einem Goͤtzendienſt 
auf den andern fielen, die erſten verließen und 
andre erwaͤhlten, die Goͤtter hießen und vor Goͤt⸗ 
ter gehalten wurden. Unter dieſen war zu ural⸗ 
ten Zeiten der erſte Odin, der durch ganz Euro⸗ 
pa verehrt ward. Er hatte zu Upfal in Schwe⸗ 
den, welches jetzt des Erzbiſchoffs Sitz iſt, einen 
D 4 em⸗ 

aequales, quibus tamen opinio diuinitatis vel 
ob beneficia quibus fe vulgo commendabant, 
vel ob rerum futurarum praeſcientiam tribue- 
batur. Ab his in gentilitate apud Danos pri- 
mum tofius religionis ratio pendebat. Ad 
hos qui grauioribus morbis correpti erant et 
in periculis verfabantur confugiebant. Elis 
ſacriſicabant et donaria offerebant interdum 
pro victimis homines viuos immolarunt et 
immolaturos fe vouerunt. Tandem id fieri 
ſolet quod homines facile ab vna Idolatria 
in aliam relabuntur his contemptis ſucceſſe- 
runt ali qui dii et dicti et habiti ab incolis 
ſunt. Quorum primus eſt Othinus per g 
N uro· 
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Tempel, welcher von außen mit einer großen und 


ſchweren goldnen Kette umzogen war. In der 
Mitte ſtunden die Saͤulen der drey Goͤtter von 


Gold, des Odins, welchen wir Wodan nennen, 
des Thors und der Frigga, doch ſo, daß Odin den 


hoͤchſten Platz einnahm. Odin war geharniſcht 


mit dem Mars zu vergleichen, weil er den 


Schlachten vorſtand. Thor war mit dem Sce⸗ 
pter dem Jupiter gleich, weil er nach ihrer Mey⸗ 
nung Blitz und Wetter regierte. Frigga aber 


war mit ungeheuren Geſchlechtszeichen vorge 
ftelle, die die Wolluſt und den Frieden den fie 


geben ſollte, anzudeuten ſchienen. 


Europam prifeis illis temporibus cum pri. 


mis celebris. Is Vpſaliae quod Sueciae op- 


pidum eſt nune ſummi pontificis illius regni 
metropolitana ſedes templum habuit nobile 


quod foris catena aurea maxitni ponderis eir- 


cumquaque ornatum erat. Intus trium Deo- 
rum ſtatuae aureae ſtabant, Othini, quem 


‚alii Vodanum apellant. Thoris et Friggae | 


ita collocatae vt Othinus ſupremum locum 
obtinet. Othinus armatus erat Marti aſſimi- 
latus quod bello eum praeeſſe credebant. 
Thor fceptrum tenens loui comparatus quod 
illorum opinione fulmine et tempeſtates re- 
geret, Frigae vero cum ingenti pudendo 
f — - % 
feulp- 


12. Jonas 


1 


a tr). 
12, 


Jonas von Ißland beſtimmt einigermaa⸗ 
ſen Odins Zeitalter wenn er ſagt: Vier und 
zwanzig Jahr vor Chriſti Geburth geſchieht zu⸗ 
erſt der Aſiater Erwaͤhnung, welche in die mit⸗ 
ternaͤchtlichen Laͤnder unter ihrem Fuͤrſt und 
Heerfuͤhrer Odin, bey Regierung des ſchwedi⸗ 
ſchen Koͤnigs Gylfs, einbrachen. Es ſcheint 
aber nach aller zeitheriger Schrifftſteller Mey⸗ 
nung, die Epoque Odins, welcher, wie wir nach 
her erweiſen werden, ſehr lang lebte, viel fruͤher 
und mit der trojaniſchen in gleiche Zeit zu fallen. 
Nach allen dieſen Nachrichten, welche in der 
Hauptſache, nehmlich der Vergoͤtterung des 
Helden Wodans uͤbereinſtimmen, und nur in 
denen Umſtaͤnden von 2 abgehen, wol⸗ 

N len 


ſeulptus ſtabat, quod pacem voluptatemque ho- 
minibus adferre duxerunt. 


8 Ionas Islandus in Crymogaeae ſuae Lib. J. 
c. 4. de Othino fuppenditat: Anno XXIV. 
ante natum Chriſtum facta eſt prima Aſiati- 
cum gentium in orbem Arctoum immigra- 
tio duce et antefignano Othino regnante in 
ſuecia Gylfo, etc. et in litteris ad Stephanum 
Stephani, ait: Quomodo autem ab his dies 
hebdomadae 4. nomen acceperint notum eſt. 
Tyrsdagur, Odensdagur, Torsdagur, Fria- 
dagur. f 


* 
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len wir nur noch das Einzige des Saxo hinzu⸗ 
thun, welches von allen ſeinen Nachfolgern als 
das gewiſſeſte angeſehn wird. Je mehr ſich 
die Nachrichten von dem Unglaublichem und 
Wundervollem entfernen, je annehmlicher wer⸗ 
den ſie, und bis auf die Zauberey iſt darinnen 
nichts unglaublich, oder das ſich von der allge⸗ 
meinen Sage der Zeitgenoſſen entfernte. 


13. 


Saxo Grammaticus giebt im ıftem Bu⸗ 


che ſeiner lateiniſchen Geſchichte, des Koͤnigs 
Hoddings p. 12. 13. vom Odin folgende Nach⸗ 
richt. „Zu der Zeit (ſagt er,) iſt einer Nah⸗ 
„mens Odin in ganz Europa fuͤr einen Abgott 
v faͤlſchlich gehalten worden. Er hielt ſich am 
Hoͤfterſten in Upſal in Schweden auf, welcher 


„Ort entweder aus Nachlaͤßigkeit der Einwoh⸗ 


„ner oder wegen ſeiner annehmlichen Lage zu 
„Odins Wohnung auserſehen ward. Die nor⸗ 
„ diſchen Könige ließen zu größerer Verehrung 


„„ dieſes Abgotts fein Bild aus Gold verferti⸗ 
„gen, und uͤberſchickten es, mit vielen Armket. 


„ ten geziert, nach Byzanz an die Oſtſee. Odin 
„ voll Freude, über fo große Ehre und Ruhm, 
„ bielt dieß Geſchenke ſehr werth. Sein Weib 
„Frigga aber, die ihren Putz mehr als den 
„Staat an ihres Mannes Bildniß liebte, ließ 
„von den Goldſchmieden das Gold von ar 
ild⸗ 
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„Bildniß abziehen, und brauchte es zu ihrem 
i » eignem Pracht. Odin ließ dieſe Goldſchmie⸗ 
» de aufhängen, und gab feinem Bilde, durch 
„die Kraft ſeiner Zauberey, die wundervolle 
„Eigenſchaft, daß man eine menſchliche Stim« 
„me zu vernehmen glaubte, fo oft man es be« 
„ ruͤhrte.,, Odin war wegen der Schaͤndung, 
die ſein Sohn Balder an einer rußiſchen 
Prinzeßin begieng, einige Zeit aus der Götter 
Zahl verſtoßen, und an deſſen Stelle ein Zau⸗ 
brer, Nahmens Holler, vergoͤttert, und mit dem 
Nahmen Odin beehret worden. Zehn Jahre 
drauf aber iſt dieſer Holler des goͤttlichen Throns 
entſetzt, und der verſtoßene Odin durch Geſchen⸗ 
ke wieder aufgenommen worden. Nach dieſer 
Aufnahme iſt Odins Nahme durch Zauberey in 
allen Laͤndern der Welt ſo beruͤhmt geworden, 
daß er als ein Licht der Welt von allen Voͤl⸗ 
kern verehrt worden iſt. Dieſe Wiederaufnah⸗ 
me iſt ohne Zweifel die Gelegenheit geweſen, 
wodurch Saxo verleitet, Odinen zweymal unter 
die Regenten der Schweden geſetzt hat. Dieſer 
Meynung iſt auch Arnkiel in ſeiner cymbriſchen 
Heyden Religion. Bey einigen findet man auch 
den Nahmen Mittodin, welches aus keinem an⸗ 
derm Irrthum, als aus der Verwechslung des 
in der Edda gelehrten, und dem nachher unter 
GSoylfs Regierung vergoͤtterten Helden Odin, 
entſtanden ſeyn kann; daher denn einige neuere, 
2 worun⸗ 
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worunter Reſenius gehoͤret, vorgegeben, daß es 
drey unterſchiedene Odins gegeben habe, wel. 


ches ae iſt 6 
14. 


Von den Geſchichtſchreibern Odins, ſi nd - 


außer denen von uns angeführten authentiſchem 


Saxo Grammaticus, in feiner daͤniſchen Ge. 


ſchichte, im erſtem Buche, in der Geſchichte 


Hadings p. 13. und im 6ten in der Geſchichte 
Frothonis IV. p. 103. nachzuleſen, an welchem 
letzterm Ort er die Meynung, daß die griechi⸗ 


ſche und roͤmiſche Goͤtterlehre zu den nordiſchen 


Voͤlkern übergegangen feyn ſoll, aus unzweifel⸗ 


haften Gruͤnden widerlegt: ferner die Vorrede 
der Edda, des Snorro Sturleſons im dritten 
Kapitel, welche uns aber falſch, und wegen der 
eingemiſchten Meynungen juͤngerer Zeiten un⸗ 
tergeſchoben und uͤberhaupt ſchuͤlerhaft ſcheint: 
vielleicht iſt dieſer weitlaͤuftige Prolog die Urfas 
che, daß man das ganze Snorriſche Werk fuͤr 
erdichtet angeſehn hat, welches aber wegen ſei⸗ 
ner Harmonie mit der Saͤmundiſchen Edda, und 
den verglichenen upſaliſchen Manuſcripten, des 
Ißlaͤndiſchen ſo wohl als wegen des ſnorriſchen 
Chronickons, deſſen Verfaſſer eben dieſer Snor⸗ 
ro iſt, und in wechem oft widerſprechende Mey⸗ 
nungen vorkommen, nicht ſeyn kann. Eben 
dieſe ie Chronick, in daͤniſcher Spra⸗ 

che 


1 
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che ao. 1633. vom Olaus Wormius herausgege 
ben, enthaͤlt den Grundgeſchichten nach, von 
S. 2. bis 9. in Anſehung Odins eben das, was 
wir bereits von ihm in ſeiner Heldengeſchichte 
angeführt haben. In den neuern Zeiten hat 
Olaus Magnus im zten Buch ſeiner Geſchichte, 
welche auf der koͤnigl. Bibliothek im Manu⸗ 
feripte aufbehalten wird, im ztem Kapltel, und 
der daͤniſche Hiſtoriograph, König Friedrichs II. 
Johann Swaning, viel leſenswuͤrdiges vom 
Odin geſammlet „ welches Stephanus Ste 
phani in ſeinem hiſtoriſchem Werke übergetra« 
gen und benutzt hat: Ferner Johann Vaſto⸗ 
rius, in ſeinen geſammleten Nachrichten der 
borealiſchen Gottheiten, welche ſeiner heiligen 

Geſchichte vorangedruckt iſt; Arngrim Crymo⸗ 

ga im iſten Buche, im 4tem und 7tem Kapi⸗ 

tel, und endlich Stephanus Stephai, in ſeinen 

Noten zum Saxo Grammatikus, p. 134. col. 2. 

lit. F. und p. 144. col. 1. lit. P. das meiſte Wich⸗ 
tige von Odins Heldengeſchichte beygebracht, 
welches wir benutzt haben. Uebrigens iſt uns 
das vom Wormius, aus des Magnus Olaus 
Schriften, im Jahr 1650. herausgegebene ru— 
niſche Woͤrterbuch, welches auch die dunkelſten 
poetiſchen Anfpielungen und verborgenen Sinn 
erhellt, nebſe des upfalifchen Profeſſor Mallets 
Monumens de la Mythologie.et de la Poeſie 
des Celtes et particulierement des anciens Scan- 
dina- 
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dinaves pour ſervir de Supplement & de preu, 
ves a introduction à Phifloire de Danemarc- 
vom vorzuͤglichen Nutzen geweſen. Das was 
Arnkiel in feinem weitlaͤuftigem Werke geſamm 
let hat, iſt fo wie des Suedii Nachrichten de diis 
germanorum, nur ein Auszug der vorhin ange⸗ 
fuͤhrten Hiſtoriographen, wobey er eine Menge 
auslänvifcher und ungehoͤriger Gelehrſamkeit zur 
Unzeit anbringt, und von Wodans Geſchichte 
nur wenig, und nur das, was die mythologi. 
ſchen Alterthuͤmer betrifft, anfuͤhrt. Am ſchaͤtz⸗ 
barſten ſind in ſeinem Werke die Kupferblatten, 
welche die nordiſchen Gottheiten ihrem Charak⸗ 
ter gemaͤß vorſtellen, und zum Theil aus des 
Stephani Werke genommen und beſſer vorge 
ſtellt ſind. Des Pelloutier Werk enthaͤlt eine 
leſenswuͤrdige Abhandlung über die Gottheiten 
der Celten, zu Anfang des ſechſten Buchs. 
Ueberall findet man aber mehr die Eigenliebe, 
welche ſich mit der Ausbreitung einer weiten und 
bewundernswuͤrdigen Gelehrſamkeit ſchmeichelt, 
als die Befriedigung des Leſers, und ſeiner Er⸗ 
wartung durch eine geſunde Kritik genug ges 
than. Aus Calvoͤrs ſaͤchſiſchen Alterthuͤmern, 
und Sagittarij Antiquitatibus gentilismi et Chri- 
ſtianismi Thuring. iſt uns nur wenig brauch⸗ 
bar geweſen, da fie wie Falkenſtein in feinen 
Memo rabilibus Nordag. vet. p. 294. mehr frem. 
de als ihre eigne Meynungen beybringen. War. 
; nefried 


* 
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nefried in geſtis Longobard. Lib. I. c. 10. glaubt, 
daß die nordiſchen Voͤlker den Merkur unter 
dem Wodan verſtanden haben, und hat ſich dar⸗ 
zu vornehmlich durch die Stelle des Tacitus vers 
leiten laſſen, welcher von den Teutſchen ſagt: 
deorum maxime Mercurium colunt. Der Irr- 
thum des Tacitus, und aller derer die ihn ohne 

8 Unterſuchung nachgeſchrieben haben, beruhet 
darinn, daß er aus dem Klange der Worte 
urtheilte, denn da ſich die teutſchen Voͤlker Che⸗ 
rusquer, Heruler, Heermaͤnner und Soͤhne des 
Hermanns oder Mannus nennten, ſo glaubte 
Tacitus daß dieſer Hermann vom Eye, wel. 
ches der griechiſche Nahme des Merkurs war, 
herkaͤme. Der Profeſſor Ancherſen hat zwar 
in ſeiner Abhandlung, von der geographiſchen 
und Hiftorifchen Kenntniß und Treue des Taci- 
tus in Germanien ſich bemuͤhet, dieſes Ge⸗ 
ſchichtſchreibers Glaubwuͤrdigkeit mit vieler Ge⸗ 
lehrſamkeit zu erweiſen, ohne ihn gleichwohl in 
dieſem offenbahren Irrthum rechtfertigen zu 
koͤnnen. Aber dieſer Hermannus, der bey den 
Römern unter dem Nahmen des Arminius be⸗ 
kannt war, und dem die Irmenſaͤule zu Ehren 
errichtet, und noch bis nach Karls des Großen 
Zeiten verehrt wurde, wovon wir in der Bio⸗ 
graphie Wittekinds gehandelt haben; iſt derjes 
nige, der fuͤr den roͤmiſchen Herkules angeſehn, 
und ſowohl als Merkur, wegen aͤhnlicher Tha⸗ 
f ten 
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ten mit Wodan vermengt worden iſt. Man 


findet eine Menge dieſer widerſprechender Mey. 


nungen in Keyslers Antiquitatibus Septentrio- 


nalibus, in Meinders Werke, de ſtatu religio- J 
nis et reipublicae in vet. Saxonia, und in Fal- 
kenſteins Nachrichten, welcher behauptet, daß 


wegen eines alten Denkmahls, auf welchem 


man Odins Bild mit Strahlen erblickt, und 
im Arnkiel p 70 abgebildet iſt, wo er aber 


Mitodin heißt, die Sonne zu verſtehen ſey, 
welche man unter ſeinem Bilde als die boͤchſte 
Gottheit angebethet habe. 


1 5. 
Es iſt aber gewiß, daß weder Saturn 


noch Jupiter unter dem nordiſchen Wodan zu 
verſtehen iſt, denn die Attribute dieſer Gott⸗ 
heiten, ſchicken ſich im geringſtem nicht zu dem, 
was uns aus alten Denkmaͤhlern und Tradi⸗ 


tionen von Wodan bekannt iſt. Wenn Thor 


der Sohn Wodans iſt, wie die ſiebente Domes 
ſage der Edda ausdruͤcklich ſagt; fo kann untern 
dem Wodan nicht Jupiter zu verſtehen ſeyn, 
welches Eigenſchaften ſich eher auf dem Thor 


zu beziehen ſcheinen. Waͤre hingegen unter 
dem Wodan Merkur zu verſtehen, welcher ein 
Sohn des Jupiters nach der roͤmiſchen Mytho⸗ 


logie war, ſo muͤßte Wodan ein Sohn des 


Thors kon, welches auf keine Art wahrſchein⸗ 
lich 
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lich gemacht werden kann. Naͤher an die 
Wahrheit grenzt die Meynung des Hrn. M. 
Schuͤtzens, welcher in feiner Sylloge exercita- 
tionum ad Germaniam facram gentilium facien- 
tium die Aehnlichkeit der moſaiſchen Geſchichte 
zu finden glaubt; und wir koͤnnen nicht laͤug⸗ 
nen, daß uns dieſe Meynung, ſchon ehe uns 
die ſchuͤtziſchen Schriften vorgekommen, ver⸗ 
muthlich geweſen ſind, ob ſie gleich vom Herrn 
Hofrath Hommel, in ſeiner Erklaͤrung des 
tunderiſchen goldenen Horns verworfen worden 
if. Warum ſollten die Aſiater, die fo nahe 
mit denen Voͤlkern, die die moſaiſche Geſchichte 
durch die Tradition kannten, grenzten, nicht 
einige Nachrichten von dem hoͤchſtem Weſen 
haben erhalten und mit ſich nach Europa brin⸗ 
gen koͤnnen? Es iſt an dem, das uns dieſe Ver⸗ 
muthung nicht aus den ſchuͤtziſchen Stellen zu 
erhellen geſchienen hat, denn in der Vergleichung 
des Thors, welcher von der midgardiſchen 
Schlange verwundet wird, mit Chriſto der 
der Schlange den Kopf zertreten hat und dem 
Streit zwiſchen Michael und ſeinen Engeln, 
S 208. kann darum keine Beziehung gefun⸗ 
den werden, weil die Lehre der Druiden lange 
vor den Zeiten des neuen Teſtamentes bekannt 
war; denn eben mit ſo viel Rechte koͤnnte man 
den Suͤderpol unter die Plejaden verpflanzen, 
und mit gleicher e d den Wodan mit 
dem 
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Mars, die Frigga mit der Venus, den Sater 
mit dem Saturn, und die Herda mit der aͤgy⸗ 
ptiſchen Iſis vergleichen. Daher entſtehet die 
Verwirrung des Arnkiels, in ſeinem cymbriſch 
guͤldenem Heyden ⸗Horn, und in feiner Cim- 
bria, welcher nordiſche, aͤgyptiſche, roͤmiſche, 
griechiſche und amerikaniſche Alterthuͤmer unter 
einander mengt. Cluver beweißt in feiner Ger- 
mania antiqua l. 1. C. 29, durch die Zahl der 
3. Goͤtter der Teutſchen, nichts mehr von ihrer 
Wiſſenſchaft von der Dreyeinigkeit, als Iohan- 
nes a Coſta von der Kenntniß derſelben bey den 
Peruanern. Bey den Syrern waren Bel Gad 
und Aſtaroth von eben ſo weniger Beziehung 
auf das Geheimniß unſrer Religion, als Mars, 
Jupiter und Venus bey den Roͤmern; und 
Brama, Viſtnou und Bamanaber bey den 
Chineſern; oder Wodan, Thor und Freya bey 
den nordiſchen Voͤlkern. So viel Voͤlker, ſo 
viel Religionen. Ein Volk iſt deßwegen nicht 
dem Goͤtzendienſt ergeben, weil es ſinnbildliche 
Gemaͤhlde unter ſich dultet. Die Babylonier, 
Phoͤnycier, Chineſer und Amerikaner erwieſen 
uberall den kriechenden Thieren goͤttliche 8 0 
ohne eine von der andern dieſe Idee g 
men zu haben. Ob ſie aber in der That dieſe 
ſymboliſchen Zeichen einer hoͤhern darunter vor⸗ 
geſtellten Gottheit als göttlich verehrt haben, iſt 
eben ſo wenig erweislich, als es zu der Roͤmer 
Zeiten 


m (67) = 


Zeiten gewiß ift, daß man die Bilduiſſe der 


Goͤtter, wie in unſern Kirchen das Bild nicht 
fuͤr das hoͤhere Weſen ſelbſt anſah. Cicero ſagt 


daher: Wir haben in unſern Gedanken den 
Eindruck von einem baͤrtigen Jupiter und einer 
geharniſchten Minerva. Glauben wir aber 


wohl daß ſie ſo ſind? Die Mahler geſtalteten 


die Goͤtter nach der Art wie ſie zuweilen dem 


Menſchen erſchienen; daß aber die Goͤtter fo 


waͤren wie ſie erſchienen und gemahlt wurden, 


* haben weder die Gaßenjungen in Rom noch die 
alten Muͤtterchen zu Athen jemals geglaubt. 


Die Mahler und die Theologen muͤſſen bey kei⸗ 


nem Volke mit einander vermengt werden, ſo 


wenig als die Dichter und die Philoſophen. Ein 


» 


reiſender Chineſer koͤnnte uns mit eben dem 


Grunde vor Heyden halten, wenn er den Streit 


des Michaels und ſeiner Engel, das St. Geor⸗ 
genpanier und aͤhnliche Abbildungen in unſern 
Kirchen ſaͤhe, ohne die Erklaͤrung davon aus 


etwas anders als aus ſeiner Imagination und 


der Vergleichung der roͤmiſchen Mythologie zu 


nehmen. Aus andern und wichtigern Gruͤn⸗ 
den als die Arnkieliſchen und Schüͤtziſchen, ſchei⸗ 


net uns die alte nordiſche Mythologie mit den 


moſaiſchen Traditionen, wovon ein Theil in 


der indianiſchen und chineſiſchen, ſo wie in der 
roͤmiſchen Goͤtterlehre ſich unleugbar eingemiſcht 


hat, eine Aehnlichkeit und Beziehung zu haben. 
8 E 2 Man 


— 
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Man vergleiche z. E. die angeführten Nahmen 
des Wodans mit den Attributen der Gottheit, 
die unſre Religion lehrt. Der ıfte Allvater, 
der Zeiten Vater, 2. der Allgegenwaͤrtige, 18. 
die Liebe, 42. der Herr, 44. der Anfaͤnger, 49. 
der Erhabne, 51. der Seelenſchaffer, 63. der 
Brennende, 97. der Dritte, 121.: alles Beynah⸗ 
men die man einem Menſchen, ſo groß ſeine 
Thaten, fo göttlich fein Ruhm ſeyn möchte, nicht 
ohne Widerſinn beplegen konnte, wenn unter 
ſeinem Bilde nicht ein hoͤheres felbftändiges We⸗ 
fen verftanden ward. Die Lehre von der Ewig⸗ 
keit Wodans, von der Unſterblichkeit der Seele, 
von der Belohnung und Beſtrafung im Gimm⸗ 
le, Valhall und Nifflheim, die im ztem Daͤme⸗ 
ſaga angefuͤhrt wird, viel andre aͤhnliche Stel⸗ 
len, welche wir noch beym Schluß des aten 
Buchs vorbehalten, werden vielleicht uͤberzeu⸗ 
gender beweiſen, daß unſre Vorfahren keine 
bloßen Goͤtzendiener, ſondern unter dem Hels 
denbilde Wodans ein hoͤchſtes unſichtbares ewi⸗ 
ges Weſen verehrten, welches nur unter der 


Hand der Mahler und Dichter zu einem ſo un. 


erklaͤrbarem Halbgott geworden iſt, als uns die 
vorige Geſchichte geſchildert und die Auslegung 
der Alterthumskenner ſammt und ſonders W 5 
hat entraͤzeln koͤnnen. 


Zwey⸗ | 


Zweytes Buch. 


Wodans Hava maal, 
aus der ißlaͤndiſchen Edda. 


Erſter Theil. 
ſeine Sittenlehre enthaltend. 


+ 
— 


Fab nichts ohne eine reife Ueberlegung an, 
denn die Feinde, die verborgene Fallſtricke 

legen und dein Unternehmen verderben koͤnnen, 
ſind unſichtbar. 


GSi.ieb dem, der 4 an ine Lich ſetzt 
Waſſer, um ſeine Haͤnde zu waſchen; wenn du 

aber Aufmerkſamkeit und Gunſt verlangſt, ſo 
est ga ihn mit freundlichen Worten. 

* m 

Dear Reiſende bedarf die Weisheit am no. 
thigſten, zu Hauſe thut man was man will; der 
Unwiſſende wird aber überall Verachtung auf 
f ſich laden, fo bald er in die Geſellſchaft der Ver⸗ 
ſtaͤndigen koͤmmt. 

8 * * 
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Wer zu einem ungebethenen Mahle 
koͤmmt, rede mit Beſcheidenheit oder ſchweige: 
Wenn er auf alles hoͤret, alles mit Achtſamkeit 
ſiehet, ſo erlangt er SDiffenkhoft und Weisheit. 


Glücklich iſt der, der ſt ch der Menſchen ob „5 
und Gunſt zu erwerben weiß; denn alles was von 
andrer Willen bist] ift RN und ungewiſß. 


Kein trelerer Geführte auf Reifen als 
Klugheit, kein gewiſſerer Schatz als diefer. In 
unbekanndten Oertern iſt Klugheit beſſer als 
Se denn 1. ernaͤhrt den DLR, ' 

* 


Nichts iſt fo ſchaͤdlich für die Kinder dern 
Welt, als der zu ſtarke Gebrauch des Biers. 
Je mehr der Trunk zunimmt, je mehr nimmt 
die Vernunft ab. Der Vogel der Vergeſſen⸗ 
beit ſingt vor denen die ſich ae 5 und } 
fuehle ihre Seele. . 


Der Menſch Re Verſtand hofft 19 7 * 
aufs Leben: wenn er aber den Krieg om 
wenn ihn der Wurfſpieß verfehlt, ſo wird 1 
m. das unerbittliche Alter ereilen. 1 

1 ” 6 
Der Rarfe Schlemmer i ißt feinen PER NT 
Tod, die Sierigkeie des Narren iſt das Bay PN 
bes Weiſen. Urn 1 

wa: „ „ 2 0 


Die 
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Die ſatten Heerden kehren nach dem Stalle 
zuruck und verlaſſen die Wende, aber der Menſch 
N Ehre kennt keine gr für feine Zunge, 


Der Boͤſe lacht über alles, „ohne zu den⸗ 
ken, daß das Einzige was ihm zukommt dieß 
iſt, fi id) von tn zu ern 


* 1 
Der Menſch ohne Witz wachet die Nacht 
durch, er betrachtet alles, ermuͤdet am anbre⸗ 
chenden Morgen, und iſt glech voll 0 nichts 


weiſer als den Abend zuvor. 
* A 


Er glaubt alles zu wien. wenn er etwas 
leichtes erlernt hat, er ver ſtummt ſo bald man 


de etwas ſchweres fragt. 
85 


/ Viele glauben mit andern in hic 

Freundſchaſt zu leben, die Erfahrung entdeckt 

ihren Irrthum. Es iſt die Klage der Zeiten: : 
ö ee ‚Soft iſt hen me treu. 


Das was man beſtht, fo klein es auch iſt, 
wi immer das Wulff e i 


Ich habe nie einen freygebigen 105 59 0 
. Mann gekanndt, der nicht bey ſich auf⸗ 
zunehmen am liebſten gehabt, der ein Geſchenk 
ausgeſchlagen haͤtte, wenn er es Arsen konnte. 


a ER 33 f 
E 4 Freun 
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Freunde follen ſich oft mit Kleidern und 
Waffen beſchenken Die, die geben und neh⸗ 
men, bleiben lange Freunde und geben ſich oft 
Feſte einer dem anderm. ˖ 


** * 8 - 
Liebe deine Freunde und deines Freundes 
Freunde, beguͤnſtige aber nie die Feinde deines 
Freundes. 4 


BE x 

Die Eintracht leuchtet ſtaͤrker als das Feuer 

bes Nachts unter falſchen Freunden in fünf 
Naͤchten, in der ſechſten verloͤſcht ſie und ver⸗ 

wandelt ſich in Haß. sd 


. 9 

So lang ich jung war, ierte ich einſam in 
der Welt umher, ich ſchien mir reich ſo bald ich 
einen Geſellſchafter fand. Ein Menſch iſt des 
andern Vergnügen. 2 


% ae hr { 
Der Menſch ſey weiſe mit Einſchraͤnkung, 
und nicht kluͤger als er es ſeyn muß. Er er⸗ 


forſche nicht die Zukunft ſeines Schickſals wenn 
er den ruhigen Schlaf liebt. b 
** 


er : W 
Stehe fruͤh auf, um reich zu werden oder den 


Feind zu beſiegen. Der ſchlafende Wolf gewinne 


keine Beute, der Schlaͤfer erlangt keinen Sieg. 


27 
Man bittet mich da und dort zu Feſten 
wenn ich nur eines Fruͤhmahls bedarf. Be 
wa 
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d Bar Freund ift 500 der mir ein Brod giebt 
wenn er deren zwey hat. 


* dr 

Beſſer iſts gut als lange leben. Wenn 

ein Menſch Feuer anzuͤndet, ſo iſt der Tod bey 
ihm ehe das Feuer verloͤſcht iſt. 


* ” ** 

Es iſt beſſer ſpaͤt als keinen Erben zu ha⸗ 
ben. Selten ſieht man einen Grabſtein auf 
dem Grabmahl von andern, als von des Er⸗ 
ben Haͤnden een 

* 


Die Keichehümer vergehen wie ein Augen⸗ 

blick: fie find die unbeftändigften aller Freunde. 

Die Heerden fterben aus, die Anverwandten 

treten von der Welt ab, die Freunde ſind nicht 

1 weniger unſterblich, du ſelbſt biſt es auch. Nur 

ein Ding iſt unſterblich auf der Welt: v das 
Urtheil uͤber die Todten. 

a 


ir 
Der Weise gebrauche ſeiner Macht mit 
Beſcheidenheit: denn wenn er unter Vorneh⸗ 
mere koͤmmt, ſo wird er finden, daß er nicht der 
Vortrefflichſte unter allen iſt. 


* 

Lobe die Ehönpeir eines Tages wenn er 
vorüber iſt; eine Frau, wenn du fie erfannt; 
Seinen Degen, wenn du ihn verſucht haft; ein 
Maͤdchen, wenn ſie 12 iſt; das Eiß, 

N E 5 wenn 
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wenn es dich getragen hat; und das Bier! wenn 
du es getrunken baft, DR 
Traue nicht auf die Worte eines Maͤd⸗ 
chens, noch auf die Reden einer Frau, denn 
ihr Herz iſt wie das drehende Rad gemacht und 
der Leichtſinn belebt es. Traue nicht dem Ta⸗ 
geeiß noch der ſchlafenden Schlange, noch den 
Liebkoſungen deiner Braut, noch einem zerbro⸗ 
chenem Degen, noch den Sohn eines Mächi⸗ 
gen, noch einem neubefäetem Acker. RN 


Die Eintracht 5 zwey boͤſen Wei⸗ N 
bern iſt ſo, als ob du ein Pferd ohne Eiſen aufs 8 
Eiß reiten; oder ein zweyjaͤhriges Pferd gebrau⸗ 15 
chen wollteſt; oder im Sturme auf die See gien⸗ 
geſt, wenn dein Fabekees kein Steuerruder hat. 


Will jemand von Schoͤnen geliebt ſeyn, 
fo unterhalte er fie mit angenehmen Geſpraͤch 
und beſchenke ſie mit anſtaͤndigen Sachen, er 
lobe auch ihre Schoͤnheit Die a 
macht einen 2 8 e 


Keine Krankheit iſt e e f 
friedenheit mit ſeinem TAN 


Das Herz ai weiß was in Kay 05 1 
zen vorgeht, und was unſre Seele verrathen 
kann iſt die Seele ſelbſt. . 

wi „ m Willſt 


\ 
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Willſt du deine Kebſte gewinnen, fo be⸗ 
ſuche ſie nicht am Tage. So bald drey Per⸗ 
ſonen von deinem Geheimniß wiſſen, ſo * 

ben deine Anſchlaͤge. 


* * 

Verfüͤhre nicht eines andern Frau. Sey 
menſchlich gegen die, die dir auf der Straße 
begegnen. Wer guten Vorrath hat, erfreut ſich 
bey Ankunft der Na 


Vertraue dein Anliegen niemals einem 
boͤſen Menſchen, denn von ihm darfſt du keine 
Krleichereung e 


Wenn du . Sein hat, ſo wlſſe daß 
du ihn fleißig beſuchen mußt. Der Weg be» 
raſet und die Baͤume wachſen aus, wenn beyde 
nicht oft beſucht werden. 


Verzweye dich nie zuerſt mit deinem 
Freunde. Der Schmerz verzehrt das Herz 
deſſen, der keinen Freund und nur ſich ſelbſt 
zum Rathgeber Hk 


TE iſt noch beſſr über als fü ich Weh i 
ſchmeicheln. 


Raͤchte nicht drey Worte mit dem Been 

Oft giebt der Gute nach wenn ſich der Boͤſe auf⸗ 
bringen laͤßt und trotzt, Gefahr aber iſts, wenn 

e ene dir 
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dir jemand ein Weiberherz vorwirft, denn dieß 
laͤßt dich fuͤr 8 600 und e anſehn. 
* 


Sey vorfü ichtig „doch niemals altzufeßr; 
nie aber kannſt du das wenn du zu viel getrune 
ken haft, wenn du bey eines andern Weibe, oder 
wenn du unter Raͤubern biſt. * 


\ „3 * 
Halte dich uͤber niemand auf, lache nicht 
weder über deinen Wirth noch über einen Frem⸗ 
den. Die bey ihnen wohnen wiſſen nicht wer 
der Neuangekommene iſt. 5 


a 

Es giebt keinen Tugendhaften der nicht 
ein Laſter hätte, keinen Laſterhaften der nicht eine 
Tugend haͤtte. 


Wr 9 

Lache nie über einen Greis noch uͤber dei⸗ 

nen Altvater. Aus den Runzeln ſeiner Haut 
gehen oft Worte h Fe hervor. 


Das Feuer verjagt die Krankheiten, der 
Eichbaum die Harnſtrenge. Das Stroh haͤlt 
die Beſchwoͤrungen, die Runen die Verwuͤn⸗ 
ſchungen auf. Die Erde verſchlingt die Ueber⸗ 
ſchwemmungen und der Tod loͤſcht den Haß aus. 


Dieſes ſind die vornehmſten und wichtig⸗ 
ſten derer 120. Strophen, welche die Hava⸗ 
maal enthaͤlt. Es W ſich in der ſaͤmun⸗ 

diſchen 


a rer os 


diſchen Edda das aͤlteſte Denkmahl der celti« 
ſchen und ſcythiſchen Moral, welche einigerma⸗ 
ſen den Verluſt derer Grundſaͤtze des Zamolxis, 
Dicaͤnus und Anacharſis, die bey dieſen Voͤl⸗ 
kern verlohren gegangen ſind, erſetzen koͤnnen, 
und folgt auf die Voluſpa oder die Prophezey⸗ 
hung der Vola, welche bey den Cimbrern unter 
den Nahmen Velleda verehrt, und vom Tacito 
als ſo angeſehn, bey den Bructenſern angefuͤhrt 
wird. Vielleicht iſt es eben die Sybille welche 
Horaz Ariminenfis Folia nennt. Dieſe Volu⸗ 
ſpa iſt ſo wohl als das runiſche Kapitel bekannter 
als die Haava - maal, welche ſich nur in der ein⸗ 
zigen Sämundifchen, 100. Jahr vor der Snor⸗ 
ro Sturleſoniſchen ausgegebenen Edda befindet. 


ee eee 
f Hava maal, 


Zweyter Theil. 
Wodans Politik enthaltend. 


Gylf und Wodan. 
Gylf. 
De weißt Wodan, daß ſich die Macht 
der Koͤnige nur auf den Willen der 
Menſchen gruͤndet. Ihre Wahl hat mich zum 
Koͤnig gemacht, ihre Wahl kann auch die Re⸗ 
gierung 
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gierung von mir nehmen. Alle wahre Macht 
iſt bey dem Volke. Von uns ſelbſt ohnmaͤch⸗ 
tig, wuͤrden wir nichts ohne die geſetzgebende 
Nation vermögen, die uns die Zeichen ihrer 


Wuͤrde, die Vollziehung ihres Willens, den 
Auftrag ſie zu ſchuͤtzen, aber nicht ihre Macht 


und ihren Willen ſelbſt uͤbertragen hat. Jeder 
Menſch iſt dem andern gleich, es ſteht ihm eben 
das Recht der Natur, eben der Vorzug durch 


Anwendung feiner Kräfte, eben der Antheil an 


der allgemeinen Geſetzgebung zu. Das Volk 
hat Gevollmaͤchtigte noͤthig, die ſeine gemein⸗ 
ſchaftlichen Angelegenheiten ausfuͤhren, es kann 
die ausuͤbende Gewalt nicht ſelbſt, es muß ſie 
durch ſeine Abgeordnete und Erwaͤhlte beſorgen 
laſſen. Bey euch kennt es nicht die Würde, 
die die Natur jedem ihrer Soͤhne gab. Alles 
ſeufzt unter eurem tyranniſchem eiſernem Scep⸗ 
ter. Bey uns iſt alles frey. Der Beſte iſt 


auch der Wahl des Volks unter uns am naͤhe⸗ 


ſtem und gewiſſeſtem. Das Volk bleibt bey 
uns unveraͤnderlich im Beſitz der hoͤchſten 
Macht, es iſt allezeit der oberſte Geſetzgeber, 
es kann dieſes Vorzugs nie beraubt werden. 
Es ernennt ſeine Edlen, ſeine Raͤthe, ſeinen 
Koͤnig. Die Vorzuͤge hafften allezeit nur an 
den Gewaͤhlten. Keine erbliche Macht, die 


der Vernunft widerſtreitet, wuͤrden unſre freyen 
Voͤlker dulten. Das Volk ernennt und waͤhle 


ſeine 


— 


(179) o 


ſeine Edlen, feine Raͤthe, ſeinen König; die 


\ 


Ernannten bleiben immer Unterthanen der Ge: 
ſetze, eben die Stimme die ſie ernannte kann ſie 
auch wieder abſetzen. Der Gehorſam gegen 


die Geſetze iſt das allgemeine Band der Na⸗ 
tion. Der Koͤnig iſt ihr Unterthan, das Volk 
allein iſt Koͤnig. So bald der Gevollmaͤchtigte 


des Volks ihm mißfaͤllt, hoͤrt er auf Koͤnig zu 


ſeyn und tritt in die Klaſſe gemeiner Bürger 
zuruͤck, der ſeine Stimme, ſeinen Antheil an 
dem Allgemeinen, aber keinen Willen vor ſich 


mehr hat, der das Volk von ſeinem wahrem 
Beſtem ablenken koͤnnte. Dieſe Einrichtung, 
Wodan, iſt auf Natur und Vernunft gegrün« 


det. Die Herrſchaft des Volks iſt die voll. 


kommenſte, die Wahl ihres Königs iſt die gluͤck⸗ 
lichſte für das gemeine Beſte, und für den, den 
ſie unter Tauſenden zu Theil wird. Derjenige, 


der ſich durch Verdienſte, nicht durch Zufall 


erhoben ſieht, der den groͤßten Antheil an der 
allgemeinen Gluͤckſeligkeit hat, der Rechenſchaft 
ſeiner Handlungen geben muß und ſein Anſehn 
nicht von eingebildeten Vorzuͤgen, ſondern allein 
von der Majeſtaͤt eines koͤniglichen Volks ab» 
"hängen ſieht, derjenige wird nothwendig für 
den Staat das Meiſte thun der an demſelben 
den groͤßten Antheil hat; denn die allgemeine 
Gluͤckſeligkeit iſt das Reſultat der Gluͤckſelig⸗ 
keit eines jeden: ſo bald ſie der Regent auf 

Koſten 


/ 
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Koſten irgend eines Gliedes aus der Geſellſchaft 
an ſich reiſſen will, hoͤrt er auf Koͤnig zu ſeyn. 
Die wahre Abſicht des geſellſchaftlichen Lebens 
iſt gluͤcklich zu ſeyn. Der Koͤnig iſt unter uns 
dadurch gluͤcklicher, weil er die Macht hat viele 
gluͤcklich zu machen, aber keine irgend einen aus 
dem Volk ungluͤcklich zu machen. 


Wodan. 


Eure Grundſaͤtze ſind gluͤcklich fuͤr das 
Volk, unglücklich für dich. Sie find falſch 
und gefährlich, ſie koͤnnen ur bey kleinen Voͤl⸗ 
kerſchaften, nicht bey Aſiatern, die ihre Un. 
terthanen nach Millionen zaͤhlen, ſtatt finden. 
Nein Gylf, die Menſchen ſind einander nicht 
gleich. Die Tapferkeit hebt einen aus dem 
Staube, aus welchem Tauſende nicht hervor⸗ 
zublicken wagen. Die Groͤße der Seele ſetzt 
den Menſchen auf ſeine verdiente Hoͤhe, die 
Weisheit erhebt ihn uͤber alle. Sollte der, deſſen 
Einſicht, Verſtand, Klugheit und Tapferkeit 
ein ganzes Volk glücklich zu machen weiß, nicht 
mehr werth ſeyn, in eben den Rang gehoͤren, 
keinen groͤßern Vorzug verlangen duͤrfen, als 
einer der Tauſende, der auf dem Wege folgt, 
den er ihnen allein zu ihrem Gluͤcke gezeigt hat, 
und den keinet vor ſich gefunden haben wuͤrde? 
Die Menſchen find nicht gleich. So unterſchie. 
den ihre Groͤße, ihr Anſehn, 8 5 Staͤrke, ihre 

Kraͤfte 
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Kräfte find, fo unterſchieden find die Faͤhigkei⸗ 
ten ihrer Seelen und die Richtungen ihres 
Schickſals. Der Unterſchied der groͤßern und 
gebiethenden Seelen iſt zu allen Zeiten gewe⸗ 
ſen, und die niedern werden ſich immer bewußt 
bleiben, daß ſie einen Regenten brauchen. Ihr 
Nordlaͤnder kennt nur den Schatten der aſiati⸗ 
ſchen Einherrn. 


Gylf. 

Eben darum find wir glücklicher, Frey⸗ 
heit und Gluͤckſeligkeit iſt ein Wort. Eure 
Verfaſſung wuͤrde unter uns unmoͤglich ſeyn. 
Unſer Volk wuͤrde ſich eher bis auf den letzten 
Mann austilgen laſſen, ehe es ſich unter das 
u eures unbefchränften Willens beugte. 

enn die Menſchen nicht gleiche Rechte hät 
ten, welches ich unter ihrer Gleichheit verſtehe, 
fo müßte auch bey uns eure deſpotiſche Regie 
rungsform eingeführt ſeyn, fo müßten gleiche 
Urſachen auch gleiche Wirkungen hervorbrin⸗ 
gen. Die erſte Herrſchaft unter den Menſchen 
entſtand durch das Anſehn, das Wohlthat, 
Fleiß, Arbeit, Treue, Liebe, Beſchuͤtzung und 
Pflege von der einen, und Dankbarkeit, Ehr⸗ 
furcht, Zutrauen und Liebe von der andern Sei⸗ 
te dem ehrwuͤrdigen Greis gab, der feiner Nach⸗ 
kommen Haupt und Rath war. Freywilliger 
Geghorſam machte den erſten Herrſcher. Das 

N e 5 Beſte 
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Beſte aller Glieder, war das angenehmſte oe. 
ſchaffte ihres glücklichen Oberhaupts. — 


Wodan. 


Dieſe Herrſchaft war fo gut als fein 
ne. Der erſte, dem es einfiel einen Willen 
vor ſich zu haben, entzog ſich dem Willen ſei⸗ 
nes Vaters. Dieſe Familienregentſchaft war 
die erſte, aber auch die ſchwaͤchſte und unvoll⸗ 
kommenſte. So bald ſich die Menſchen ver⸗ 
mehrten, entſtund die wahre Herrſchaft aus 
der Staͤrke des Arms und dem Muth des Ueber⸗ 
winders. Die reiſſenden Thiere wurden zahle 
reicher, die halbwehrloſen Menſchen brauchten 


Schutz. Der erſte muthige Jaͤger war der 


Beſchuͤtzer derer, die ſeiner Hale bedurften. 


Die Gewohnheit der Gefahr, der Anblick des 


Bluts, die Wildheit der Thiere die ſeine Hand 
erwuͤrgte, gieng in ſeine Seele uͤber, haͤrtete 
ihn zum Streit ab, und entzuͤndete das Feuer 
des Muths und der Eroberung. Da er zum 
Herrn der Wälder geworden, zum Loͤwenbaͤn⸗ 
diger und zum Schreck der Gegend ſich erho⸗ 
ben ſah, wollte er auch eben die Gewalt uͤber 
ſeine Mitbruͤder haben. Die Kriege, die an⸗ 
faͤnglich nur in Familien dem Staͤrkern die Ga 


walt über dem Schwaͤchern gaben, wurden bald 


allgemeiner. Die Grenzen wurden enger, die 
Vermehrung der Menſchen ſtaͤrker, und die 
Krie⸗ ne 
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Kriege häufiger. Der eyfrigſte Jaͤger, der 
Staͤrkſte im Gebrauch der Waffen, der ver⸗ 
wegenſte und gluͤcklichſte Streiter, war gewiß 
auch der erſte und wahrſte Regent. Er war 
das Oberhaupt einer Voͤlkerſchaft, die theils 
durch Kuͤhnheit und Staͤrke, theils durch Wahl 
und freywillige Unterwerfung zu der ſeinigen 
geworden war. Der Sohn des Ueberwinders 
begleitete ſeinen Vater, wagte und theilte jede 
Gefahr mit ihm: die Hochachtung des Volks 
erbte vom Vater auf den Sohn fort. Gleiche 
Verachtung der Gefahr, gleiche Kuͤhnheit und 
Sieg, gaben ihm auch gleiche freywillige Un⸗ 
terthanen. Der Beyſtand der Kühnften und 
die Beſtrafung der Rebellen, machten feine an. 
gemaaßte Wahl eigenthuͤmlich. So lange ſich 
kein ſtaͤrkerer fand, bekraͤftigte die Gewalt das 
als ein Eigenthum, was die Hochachtung des 
Volks freywillig gegeben hatte. So entſtand 
der Unterſchied des Adels. Er iſt ſo alt als 
die Welt, ſo alt als die Vorzuͤge, die den Maͤch⸗ 
ligern über den Schwaͤchern, den Weiſen uͤber 
den Gedankenloſen erhebt. Dieſer Stand iſt 
zum befehlen, wie der Untergeordnete zum ge⸗ 
horchen gemacht. Die Edlen haben ihr An⸗ 
ſehn von der angebohrnen Hochachtung, welche 
die Seele des Volks ausmacht, und ohne wel⸗ 
che ſich niemals ein Menſch uͤber Tauſende auf 
den Thron geſchwungen haͤtte. Spaͤter hin 
X F 2 haben 
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haben ſie ihr Anſehn von den Geſetzen erlangt, 
und die Geſetze, welche die Herrſchaft eines 
Menſchen über die andern beſeſtigte, find ge- 
wiß die erſten. Die Edlen ſind allein zur Re⸗ 
gierung geſchickt. Die alltaͤglichen Sorgen des 
Unterhalts, die den größten Theil der zum dienſt⸗ 
baren Stande gebohrnen Menſchen von hoͤhern 
Kenntniſſen ab. und zum Feld - und Gartenbau 
rufen, entfernen ihn von dem was zu den Ne 
gierungsgeſchaͤfften gehoͤrt. Die Erziehung 
giebt den Edlen ein Vorrecht, welches andern 
fehlt. Unter vielen Edlen muͤſſen mehrere ſeyn, 
die ſich die Geſetze des Staats, das Kriegswe⸗ 
ſen zu dem ſie gebohren ſeyn, die Behandlung 
der Auflagen, die Befoͤrdrung des Handels, 
die Anlegung der Colonien und Staͤdte, die 
Seefahrt und die auswaͤrtigen Vortheile, alle 
Zweige der Herrſchaftskuͤnſte bekannt machen, 
weil ſie ihr Stand von niedern Geſchaͤfften ab⸗ 
hält und frey ſpricht. Die Einſichts vollſten 
muͤſſen alfo auch zur Regierung am faͤhigſten 
ſeyn, wie du ſelbſt bemerkt haft. Die Chine⸗ 
ſer waren die erſten, die den Adel nach dem 
Beyſpiel der geſitteten Aegypter einführten. — 
Gylf. 1 
Ich weiß nicht, Wodan, ob nicht un⸗ 
ſre ſtreitbaren Voͤlker, eher noch als Aegy⸗ 
pter und Griechen, den Unterſchied des Adels 
gekannt 
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gekannt und befeftige haben. Eure Chineſer 
erben den Adel nicht fort. Unſre Geſchlechter 
find ſeit undenklichen Zeiten in dem Beſitz der 
allgemeinen Hochachtung beſtaͤtigt, die ihnen 
der Gebrauch der Waffen erhaͤlt. Der erſte 
Edle war auch unter uns ein gluͤcklicher Kaͤm⸗ 


g pfer, wie bey euren Aſiatern. Seine Soͤhne 


folgten feinen Fußtapfen, der Bahn des Hel⸗ 
denthums, der einzigen Bemuͤhung und Be⸗ 
ſchaͤfftigung auf einander folgender Geſchlech⸗ 
ter. Das Volk gewoͤhnte ſich durch die Wich⸗ 
tigkeit der Dienſte, den Triumph der Siege, 
und die Vortheile der Beute, welche der Ges 
brauch der Waffen den Enkeln der Helden ver- 
ſchaffte, die Vertheidiger der Nation, die Ueber⸗ 
winder fremder, und die Beſchuͤtzer ihrer Fel⸗ 
der von den Hirten und Ackerleuten zu unter⸗ 
ſcheiden. Die Roͤmer und Byzantiner haben 
die Vorzuͤge des Adels enger befeſtigt, und ihm 
ein entſcheidendes Uebergewicht uͤber das Volk 
gegeben, da ſie den Kriegsleuten, die ſich an 
den Grenzen ungeſitteter Voͤlker niederließen, 
gewiſſe Stuͤcken Landes eigenthuͤmlich unter der 
Bedingung einraͤumten, bey dem Gebrauch der 
Waffen zu bleiben, und die Grenzen wider den 
feindlichen Einfall zu vertheidigen. Die Waf⸗ 
fenuͤbung iſt noch die Pflicht unſres Adels. Wer 
dem andern befehlen ſoll muß ihn auch zu be⸗ 
ſchuͤtzen wiſſen. Der * bezwang die Volker 
ö 5 3 die 
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die in zerſtreuten Horden keinen Führer hatten, 
er ließ dem Ueberwundnen das Leben, unter 
der Bedingung, die Erde zu bauen und dem 
Ueberwinder ohne Muͤhe der Jagd obliegen zu 
laſſen, und gewiſſe Abgaben zu entrichten. So 
hat ſich der Adel auch unter uns erblich gemacht. 
Wir ehren ihn weil er uns unentbehrlich iſt. 
Alle mitternaͤchtliche Nationen ſind zum Streit 
gebohren. Die Freyheit iſt ihnen ſo national 
und angebohren als euren aſiatiſchen Voͤlkern 
die Dienſtbarkeit und Muthloſigkeit. In der 
Stärfe unfres Adels, beſteht der Vorzug und 
die Staͤrke unſrer Nation. Die Enthaltung 
aller dienſtbaren Geſchaͤffte giebt dem Adel uns 
ter uns die Hoffnung der Wuͤrden, die Ermun⸗ 
terung und die Beeyfrung zur Regierungsfaͤ⸗ 
higkeit, das zarte Gefuͤhl der Ehre, das ſich von 
Geſchlecht zu Geſchlecht erhöht; den Stolz, der 


oft mehr als die Tugend wirkt; die Begierde, 


den Glanz der Heldenahnen zu erhoͤhen, und 
die Gluͤcksumſtaͤnde, zu denen ſie Muth und 
Klugheit erhob, geben ihnen einen Nachdruck 
zu dem das Volk ſelten oder nie gelangen kann. 


Darum halten wir diejenige Staatsverfaſſung 
für die beſte, wo eben dieſes Gefühl der Ehre, 
eben dieſer Eyfer nach Ruhm ſich uͤber das gan. 


ze Volk verbreitet, wo jeder von der Begierde 
des Sieges gluͤht, die einen Feldherrn beſeelt. 
Unſre Edlen ſind alle gleich. Sie haben alle 

1 gleiche 
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gleiche Anſprüche an die Regierung und Fuͤh⸗ 
rung des Volks, ſie ſind alle gleich bereit vor 
die Sicherheit des Vaterlands an die Spitze 
des Heeres zu treten. Wenn Krieg erklaͤrt 
oder Frieden geſchloſſen wird, ſo verſammlet 
ſich das Volk einmuͤthig. Der Adel ſchließt 

einen engern Kreis. Der Ruf und der Schall 
der Schilde erklaͤrt den Willen des Volkes, bey 
Ernennung des Heerfuͤhrers, und wird zum Ge⸗ 
ſetz. Die Wahl beſtimmt die Heerfuͤhrer und 
die Koͤnige, das Vertrauen erhaͤlt ſie. Die 
Wuͤrde giebt ihm aber kein Vorrecht auf Reich⸗ 
thuͤmer und Beute. Der gemeinſte Streiter hat 
ſo viel Recht als die Feldherrn. Die Tapferkeit 
und Klugheit machen durch die Stimme des 

Volks den wuͤrdigſten zum Feldherrn, aber nicht 
„ zum Meiſter des Volks; denn nichts ſcheint wi⸗ 
„ derſinniger, nicht in den erwieſenen Vorzuͤgen 
» des Verſtandes und Muthes eines Mannes, 

„ ſondern in den Vorzuͤgen feiner Voraͤltern das 
„Recht zu gründen, demjenigen zu befehlen, ohne 
v deſſen Rath er ſich oft nicht zu leiten wuͤßte. 


2. = 
Ebendieſelben. 
Wodan. 

n Ein großes Volk muß allezeit von einem 
König beherrſcht werden. Dieſe Volksherr⸗ 


hat kann gut für euch Nordlaͤnder N11 ſie 
84 kann 
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kann bey uns Aſiatern nicht ſtatt finden. Ihr 
bekriegt unaufhoͤrlich eure Nachbarn, ihr be⸗ 
raubt und pluͤndert alle umliegende Gegenden, 
um euch vor Ueberfall zu beſchuͤtzen, ihr lebt in 
Hütten ohne Städte und Policey, ohne Han ⸗ 
del und Buͤndniſſe mit fremden Voͤlkern. Eure 
Herrſchaft hat kein andres Gleichgewicht als die 
Ohnmacht aller Staͤnde. Wenn ſich der Sturm 
der Leidenſchaft einmal in eine Donnerwolke zus 
ſammen waͤlzen wird, wenn ſich einer unter euch 
finden wird, der ſich über die Geſetze der kalten 
Regelmaͤſigkeit erhoben findet, ſo iſt unter euch 
kein Damm, der hindern kann daß der allmaͤch⸗ 
tige Sturm nicht alles wegſtuͤrze, und die gan⸗ 
ze Nation von einer fremdem verſchlungen wer⸗ 
de. Bey uns macht das Intereſſe des Regen⸗ 
ten die Angelegenheit des Staates zu ſeinem 
eignem, und keine fremde Macht wird ſich einer 
Nation bemeiſtern, die in ihren König den Er 
halter des Throns und ſeine Macht ehrt. Un. 
ſre entlegnen und faſt unbegrenzten Staaten, 
fönnen nicht durch den gemeinſchaftlichen Wil; 
len, ſondern durch den Willen des Einherrns 
allein regiert werden. Die ausuͤbende Gewalt, 
die Unterhandlung mit fremden Voͤlkern, die 
Lenkung der Herrn, die oberſte Macht über Le⸗ 
ben und Tod, muß uns allein uͤberlaſſen ſeyn, 
alles was einen geſchwinden Entſchluß erfor⸗ 
dert, die Wahl des Kriegs und Brice die 
rnen⸗ 
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Ernennung zu Aemtern, die Wahl der Rich. 
ter und Beamten, der Beyfall zu Errichtung 
der Geſetze und zu allen großen Entſchluͤſſen der 
Nation, iſt uns allein überlaffen: denn das 
Volk ehrt in ſeinen Regenten den hoͤchſten Ver⸗ 
ſtand, und in feinen Raͤthen die weiſeſten Ge⸗ 
ſetzgeber. Das Volk muß uns zur Unterftü- 
tzung des Thronenglanzes, zur Belohnung der 
Wiſſenſchaften, Kuͤnſte und Verdienſte, ſeinen 
Reichthum anvertrauen. Die Geſetze muͤſſen 
uns bey der hoͤchſten Wuͤrde unveraͤndert und 
unzerſtoͤrbar erhalten, denn ein Regent iſt nie⸗ 
mals geſtuͤrzt worden, daß nicht viele Tauſende 
ſeiner Unterthanen zugleich ungluͤcklich gewor⸗ 
den ſind. Die Wahl iſt ein Quell von beſtaͤn⸗ 
digen Unruhen. Die Stimme des Volks iſt 
zu ſchwankend, ihre Einſichten zu kurz, ihr Au» 
ge zu ſehr der Blendung unterworfen. (*) Das 
b 5 5 Erb» 
(9) Dieſe Gruͤnde ſcheinen von der Erfahrung 
aller Zeiten unterſtuͤtzt zu werden. Die Ge⸗ 
ſchichte kann unſre Fackel ſeyn, wenn wir die 
Wahl des Volks in den Republiken unterſu⸗ 
chen. In Athen, wo das Volk herrſchte, 
ward zuweilen ein Cimon aber eben ſo bald 
darauf ein Cleon gewaͤhlt. Die groͤßten Ver⸗ 
dienſte waren dem Untergang am naͤchſtem. 
Verlohren nicht die beſten und tapferſten An⸗ 
fuͤhrer ihr Leben durch die ungerechte Stim⸗ 
me des Volks, das ihr Muth gerettet hatte? 
Der elendeſte Aberglaube ſprach * dem 

} uns 


Erbreich iſt nur eines beftändigen Friedens 


Munde des unwiſſenden Volks das Todes⸗ 


ſchen Inſeln, nachdem ſie ihrem ungluͤckli⸗ 
chem Vaterlande die Freyheit und Sicherheit 
mit Gefahr ihres Lebens erkaͤmpft hatten? 
Sprach ſich das Volk nicht ohne alles Recht 


was ſeinem Stolz ſchmeichelte und ſeiner un⸗ 
thaͤtigen Eitelkeit genug thun konnte. Die 


zahlen, es verlohr alle Liebe zur Arbeit, denn 


‘fen war, zertrennte und uͤberſtimmte? Ver⸗ 
bannte es nicht die tugendhaften Römer? 
Verſagte es nicht ſeine Huͤlfe dem Vaterlan⸗ 
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fähig. 


urtheil über die Anführer bey den arginufis 


die Felder um Ardea zu, da es zwiſchen zwey 
ſtreitenden Staͤdten als Richter ſaß? Das 
Volk verſchwendete die Schaͤtze des Landes, 
und opferte ſie, ohne Rechenſchaft und Vor⸗ 
wurf zu beſorgen, ſeiner Eitelkeit auf. Es 
war ſelbſt Parthey und Richter: es ließ ſich 
von dem Vaterlande fuͤr ſeine Gegenwart be⸗ 


— 
4 


es fand bey dem Regierungsgeſchaͤffte alles 


wichtigften Einkuͤnfte des Staats wurden zu 
Erhaltung und Ausſchmuͤckung der Schau⸗ 
ſpiele aufgewendet. War es nicht das Volk, 
welches Roms Senat, der aus lauter Edlen 
beſtand, der ſo lange der Sitz der Großmuth, 
der Gerechtigkeit, der Heldentugend, das 
Richteramt der uͤberwundenen Welt gewe⸗ 


de mit ſolcher Ungerechtigkeit, daß der Senat 
im Jahr 296. von Erbauung Roms mit fo 
wenigen Clienten wider ſeine Feinde zog, daß 
Roms Gebieth verheert ward? Sprach es 
nicht dem ungluͤcklichen Fabius los, der den 
Geſand⸗ 
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faͤhig. Das Volk iſt immer der größte Feind 
‘feiner eignen Ruhe geweſen. Das Gluͤck hat 
es uͤbermuͤthig, ausſchweifend in a in 
4 ; itel⸗ 


Geſandten der ſtreitbaren Gallier beſchimpft 
hatte? Rettete es ihn nicht von der Strafe. 
des Senats? und mußte nicht Rom mit ſei⸗ 
nem Untergang die Unwiſſenhelt feines Volks 
buͤßen? Verlohr Caͤſo nicht ſein Leben für eine 
Mordthat die er nicht begangen hatte? Un⸗ 
ternahmen die Tribunen nicht auf eine uns 
beſtimmte Anklage, den Rath und die Pa- 
tricier zu Grunde zu richten? War es nicht 
das unſinnige Verlangen des Volks, das wis 
der die Raͤthe der Edlen die Decemvirn er- 
zwang, und ſich ſelbſt in eine vollkommne 
f Knechtſchaft ſtuͤrzte, woraus nichts als die 
Aäbſcheuliche Unternehmung des vornehmſten 
* dieſer Tyrannen und die Standhaftigkeit des 
Raths ſie retten konnte? Gewann nicht Spu⸗ 
8 rius Melius die Gunſt des Volks durch die 
Aaustheilung des Getreydes, und mußte ihm 
nicht der Rath von dem Throne ſtuͤrzen, den 
ihm der Poͤbel zudachte? War es nicht ein 
Tribun, der Rom theilen und die Haͤlfte nach 
Vefi verſetzen wollte? und war es nicht die 
Weisheit des Raths die dieſes Vorhaben abs 
wandte? War es nicht eine wahre Tyran⸗ 
ney, daß man den Coriolan zum Tode ver- 
urtheilte, blos weil er herzhaft im Rathe feis 
ne Meynung geſagt hatte? Wurde nicht der 
Tribun Licinius Stolo wegen der uͤbermaͤßi⸗ 
; gen Güther beftraft, wider die er felbft ein 
GBeeſetz durchgeſetzt hatte? u. ſ. w. 0 
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Eitelkeiten und Verſchwendung feiner Kräfte, 
zu ſeinem eignem Untergange geleitet, ſtatt daß 
es unter einem klugen Regenten immer am gluͤck. 
lichſten im Ganzen geweſen iſt. Unſre aſiati⸗ 
ſchen Voͤlker ſind zum Gehorchen gemacht, und 
wuͤrden ſich eher einer fremden Gewalt freywil⸗ 
lig unterwerfen, als ohne Regenten ſeyn. Glau⸗ 
be mir, Gylf, die Völker muͤſſen nicht gluͤckli⸗ 
cher ſeyn, als ſie es ſelbſt zu allen n ec N 
wollen. — * 
Gylf. f 

Die Staatsverfaſſung, die die i 
erwaͤhnten Uebel vermeidet, iſt ohne Zweifel 
die unſrige, und die ſich durch uns zu den Ans 
gelſachſen und andern Staaten fortgepflanzt 
hat. Unſre Scandinavier find immer den Roͤ. 
mern uͤberlegen geweſen. Sollten fie es in Zus 
kunft nicht ſeyn, fo wird es an der abgeänder- 
ten Regierungsform Schuld ſeyn. Die Be⸗ 
rathſchlagung der Beſten, die aus unſerm Adel 
beſtehen, ſind immer uͤberwiegend beſſer als der 
Schluß eines einzigen, fo weiſe er auch ſeyn 
mag. Wenn ein einziger an der Spitze des 
Staats ſtehet, ſo wird die anvertraute Macht 
bald das Uebergewicht der Leidenſchaft vor den 
unverbindenden Geſetzen geben. So bald ein 
Regent ohne die Geſetze ſtrafen, verbannen, und 
nach Willkuͤhr entſetzen oder ernennen kann; ſo 

uͤber⸗ 
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‚überläßt er feine Gewalt der Richtung feiner 
Begierden, und wie leicht bemaͤchtigen ſich die 
eines Herzens, das uͤber alle Vorwuͤrfe und 
Rechenſchaft erhaben iſt? Bald greift er die 
Ehre der Richter, die Schaͤtze der Kirche, das 
Eigenthum des Volks, das Vermoͤgen der Ar⸗ 
men, die Unſchuld der unbeſchuͤtzten Tugend 
anz bald hat er keinen andern Gegenſtand als 
Triumphe, die er mit dem Blute der Natio- 
nen, mit taufendfachen Opfern feiner ungluͤck. 
lichen Unterthanen erkauft; bald verbaut er in 
nichtswuͤrdigen Pyramiden den Schatz des Lan⸗ 
des, und den lebenslangen Fleiß Millionen elen. 
der Sklaven; bald verſchwendet er in Feyer⸗ 
lichkeiten, in Pracht, in Schauſpielen, in Gaſt⸗ 
maͤhlern, in Geſaͤngen und Taͤnzen das Brod 
ſeines Volks. Das Murren des Volks wird 
ihn nicht abhalten von einer Thorheit zur an⸗ 
dern unaufhaltſam fortzugehen. Die Furcht 
wird ihn durch neue Laſter auf dem Throne be⸗ 
ſeſtigen. Die Rache an denen, die noch die 
Geſetze erwähnen dürfen, die Tuͤcke, die Ver⸗ 
ſchwendung gegen das Volk, die Erhöhung ſei⸗ 
ner Günftlinge, die Entfernung aller Tugend⸗ 
haften werden ihm die Mittel ſeyn, die der tu⸗ 
gendhafte Regent verſchmaͤht, und die unter 
uns nicht ſtatt finden und brauchbar ſeyn koͤnn⸗ 
ten. Aber nur die Enthaltſamkeit von allem 
Anrecht, die Aufopferung feiner Guͤther und 


ſeiner 
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feiner Würde, gegen einen Würdigern für das 
Vaterland, die Verachtung der Pracht und die 
Einfalt der Sitten, fönnen unter uns diejenigen 


auszeichnen, die des Thrones am würdigſten 


ſind, und ihn nach dem einſtimmigen Zeugniß der 


Nation ſo lange beſitzen, als ſie ſich deſſen nicht 


unwuͤrdig machen. In Rom hat ſo gar auch 
das Volk die Hoffnung zur hoͤchſten Wuͤrde zu 
gelangen. Jedes Geſchlecht das zur Macht 


gelangt, wird in der Wirkſamkeit ein Verbuͤn⸗ 
deter der Edlen. Das Volk ſelbſt iſt eine 
Pflanzſchule geworden, das durch die Verſe⸗ 
tzung in den Rath ihm zum maͤchtigſtem Schu ⸗ 
tze dient. Das Uebergewicht des Volks führe 


wieder das Gleichgewicht in ihrer Republik ein. 


Die angeſehenen Geſchlechter der Unedlen, has 
ben in dem Rathe und an dem erhabnen Wuͤr⸗ 


den einen ſo großen Antheil erhalten, daß ſie | 


eben fo viel Urſachen haben, das Anfehn des 
Raths zu befeftigen als die Edlen ſelbſt. Wenn 


dieſe Republik einmal ihre Freyheit verliehren 
ſollte, ſo wird ihr Untergang nicht durch die 
Uebermacht eines Theils der Buͤrgerſchaft, ſon⸗ 


dern aus der Uebermacht der Reichen und dem 


Verderben der Armen bewirkt werden. 
Io = * II 
Wodan. W 


Allein die Geſchichte beweißt, daß nicht 
die Staaten die vom Volk regiert wurden, ſon⸗ 
dern 
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dern diejenigen die gluͤckliche Regenten hatten, 
am längftem in ihrem Flore geblieben find, und 
ſich durch das, was allein ein Volk groß ma⸗ 
chen kann, durch Siege hervorgethan und un« 
uͤberwindlich gemacht haben. Nirgends fin. 
den ſich mehrere und blutigere Beyſpiele inner⸗ 
licher Kriege, gewalthaͤtigerer Erzwingungen 
des Anſehns in der Republik, und der Verdrin⸗ 
gung der Nebenbuhler, als in den Staaten wo 
das Volk die oberſte Macht hat. Die Men⸗ 
ſchen, glaube mir Gylf, ſind zu boͤſe als daß 
man ſie ihrer eignen Regierung überlaffen darf: 
ſie muͤſſen von einer Macht beherrſcht werden 
die ſie zwingt die Triebe zu maͤßigen, deren 
Uebermaaß zum Ungluͤck der Geſellſchaften ge» 
reichen wuͤrden, und eine ſolche Macht iſt nicht 
moͤglich, wo die Geſetze die Macht in die Häns 
de der Menge werfen, die ſelbſt die Geſetze ge⸗ 
macht hat und ſich uͤber dieſelben hinweg ſetzt. 
Die Geſetze ſind das einzige Band eines freyen 
Staates, es iſt aber allezeit fuͤr ſolche Voͤlker 
zu ſchwach geweſen, die ihren Begierden zuͤ⸗ 
gellos gefolgt ſind, von Natur und durch ihre 
Lage und Himmelsluft, ſo wohl als durch ihre 
Erziehung und Sitten aͤußerſt wolluͤſtig und 
laſterhaft ſind. Fuͤr ſolche iſt die Freyheit un⸗ 
erträglich. Ueberließen wir ſolche Voͤlker ihrer 
eignen Regierung, oder welches noch ſchlimmer 
für fie wäre, der Regierung der Edlen, fo wuͤr⸗ 
ö den 


4 (96) % 


den ihre unbändigen Luͤſte ‚ihre herrſchſuͤchtigen - 


Begierden, ihre Laſter ſie ſelbſt in unaufhoͤrlichen 
innerlichen Kriegen aufreiben. Der Raubſuͤch⸗ 
tige, der Entfuͤhrer der Unſchuld, der Berauber 
ſeiner Bruͤder wuͤrde allen denen widerſtehen und 
Gewalt brauchen, wenn ſie ihm im Genuß ſei 
ner ausbrechenden Leidenſchaften ſtoͤren wollten. 


Die Natur ſelbſt leitet uns in dem ganzem 


Orient und überall, außer den kalten mitter⸗ 
nächtlichen Laͤndern, zur unumſchraͤnkten Herr⸗ 
ſchaft. Die Einwohner unfrer weichlichen war⸗ 
men Gegenden, find von Natur träge, verdroſ⸗ 
ſen, weichlich und wolluͤſtig. Die Waͤrme und 


die Mildigkeit des Bodens bedeckt das Land 


mit Ueberfluß, ohne daß es eine andre als leichte 
und geſchwinde Bearbeitung erfordert. So 
bald ſich ein kuͤhner entſchloßner Krieger aufs, 
wirft, fo erhält er leicht die Obermacht über eine 


Schaar verdroßner muthloſer Seelen. Eure 


kalten Gegenden hingegen haben keine Ninus 


und Semiramis aufzuweiſen. Die ſtrenge Ar⸗ 


beit, die unaufhoͤrliche ſparſame Jagd, wodurch 
eure Voͤlker den muͤhſamen Unterhalt gewinnen 


muͤſſen, geben euch einſame, abgehaͤrtete, muth⸗ 


volle Unterthanen, die der Unabhängigkeit ges 


wohnt und aller Unterdruͤckung unfähig ſind. 


Der freye Grieche, der kuͤhne Scythe, der ſtreit⸗ 


bare Celte, der muthige Germanier uͤberlaͤßt 


ſich den Geſetzen, aber einer willkuͤhrlichen Ge. 
walt 


Drücker der vaterländiſchen Srepheit, national 
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walt würden taufend Alexanders unter euch ent⸗ 


gegen ſtreben und fie unter ihren eignen Rui⸗ 


nen begraben. 


kp; Bu una 
Ebendieſelben. 


N Gylf. ö 
Die Regierung der Beſten aus dem Vol⸗ 
ke, iſt nach alle dem was du geſagt haſt den⸗ 
noch die gluͤcklichſte und weiſeſte Regierungs- 
form; denn in keiner andern findet ſich mehr 
Licht bey den Regenten, mindere Gelegenheit 


und Gewalt zum Uebelthun, mehrere Beſtaͤn. 
digkeit wider Neuerungen, und wahrſcheinli⸗ 


chere gewiſſere Hoffnung zur Dauer. Zu einer 
ſolchen Regierungsform, die wir zwar wuͤnſchen 
aber noch nicht fo bald hoffen dürfen, muͤßten 
beſondre Erziehungsanſtalten getroffen werd 

koͤnnen, denn in ihnen liegt der Grund aller 
guten Regierungsform. Die Liebe des Vater⸗ 
landes muͤßte, wie bey den Roͤmern, unter uns 
zur erſten Tugend, der Haß gegen die Untere 


und unauslöſchlich in die zarten Gemüthe 
gepraͤgt werden. Die Liebe zur Ar die 
Kenntniß der Geſetze, die Geſchichte des Kriegs. 
weſens und aller Wiſſenſchaften, die beſondern 
praktiſchen Kenntniſſe 6 * Regentenwiſſen⸗ 
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ſchaften, müßten in Pflanzſchulen, die nur date ⸗ 
zu die faͤhigſten Koͤpfe beſtimmte, den Edlen 
des Volks beygebracht werden, öffentliche Pruͤ - 
fungen, Preiſe wie zu Athen, Vorzuͤge die einen 
unvergeßlichen Nahmen machten, wuͤrden den 
Eyfer anflammen und der kalten Traͤgheit weh⸗ 855 
ren. Die Uebung in Waffen und in allen 
Kriegswiſſenſchaften, müßten bald auf dieſen 
erſten Anbau der Seele den Muth, die förpera : 
lichen Eigenſchaften, die Verdienſte eines Hel⸗ 
den entwickeln, dieß muͤßte ohne Ausnahme, 
wie bey den Roͤmern, allen jungen Leuten ge⸗ 
mein ſeyn. Eine bewaffnete Anzahl gelehrter 
und kluger Krieger wird nicht leicht ſich von 
den wenigen, die den Geſetzen vorſtehen, miße 
handeln laſſen, und die Kenntniß der unaus⸗ 
bleiblichen Folgen des Mißbrauchs der Macht, 
wuͤrde bey den Edlen die Grundſaͤtze der Bil« 
ligkeit und Gerechtigkeit unterſtuͤtzen, denn fie 
wuͤrden ihnen eben ſo ruͤhmlich als nothwendig 
zu ihrer Erhaltung ſeyn. Die Beſten aus die⸗ 
fen Erziehungsanſtalten müßten alle zur Herr⸗ 
ſchaft gelangen koͤnnen. Der Rath muͤßte zahl. 
reich ſeyn, die Wahl muͤßte unbedingt bey ihm 
bleiben; dennoch müßten nur aus jeder Fami⸗ 
lie eine gewiſſe Anzahl aufgenommen werden 
koͤnnen. Der Eigennutz, das Vorurtheil, die 
Gunſt, die Unwiſſenheit, die Geſchenke koͤnn⸗ 
ten und muͤßten nie Theil daran haben. 4 N 
5 2 and⸗ 
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Landadel nebſt dem herrſchendem Rath müßte 
die Tuͤchtigſten waͤhlen, ſolche, die durch die 
Verwaltung der unterſten Aemter ſich zu den 
hoͤhern würdig gemacht hätten, deren reifes Als 
ter den allzufruͤhen Ehrgeiz getilgt, die durch 
oͤffentliche Prüfungen über Staats: und Res 
gentenwiffenfchaften ſich zu der Verwaltung der 
phoͤchſten Würden fähig gemacht haͤtten, und 
einſtimmig als ſolche erkannt worden wären: 
Die ploͤtzliche Beförderung iſt der Grund zum 
Verfall eines Staates. Die Regierung iſt eine 
ſo ſchwere Kunſt, die nur die Erfahrung von 
einem tiefem und reifen Nachdenken geleitet, (eh. 
ren kann. Der Weiſeſte, wenn er nicht zu Ge⸗ 
ſchaͤfften gebraucht worden iſt, wuͤrde die hohen 
Aemter eines Staates nicht verwalten koͤnnen. 
Tauſend Kenntniſſe und Erfahrungen find noͤ⸗ 
thig, um die tiefſte und betruͤglichſte aller Wiſ⸗ 
ſenſchaften, die Kenntniß der Menſchen zu er⸗ 
gruͤnden, die nur durch den Umgang erlangt 
werden kann. Die Klage des geringſten Un⸗ 
terthans muͤßte nicht unterdrückt werden, ſondern 
vor dem verſammleten Rath gelangen koͤnnen. 
Ueberdem müßte die wandelnde Uebertragung 
der Aemter, jeden von der Unentbehrlichkeit oder 
der fuͤrchterlichen Groͤße ſeiner Parthey entfer⸗ 
nen. Auf den Prachtgeſetzen gruͤndet ſich die 
Moͤglichkeit das ein Volk tugendhaft ſeyn kann, 
ſo bald die e und die hoͤchſte er 
nis 2 . n 
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in einem Staate, mit dem Beſiz der größten 

Reichthuͤmer verbunden iſt, fo bald hört der 
Staat auf ein freyer zu ſeyn, und fein Umſturz 
iſt gewiß: Bey allen großen verfallenen Mo. 
norchien und Republiken, iſt der aͤußerſte Grad 
der Verſchwendung und Ueppigkeit, vor feinem‘ 
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Umſturz vorher gegangen. 8 
0 Wodan. | 
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Es ſcheint daß deine Ausſichten vielleicht 
nach einigen Jahrtauſenden noch unausgeführe 
ſeyn werden. Wir find noch kaum aus der Kind- 
heit der Welt. Die Erfahrung hat uns gelehrt, 
daß ſich alles nur durch unmerkliche Grade der 
Vollkommenheit naͤhert. Ehe es zu ſo reifen und 
unerſchuͤtterlichen Anſtalten kommen ſoll, muͤß⸗ i 
te ſich der Verſtand der Voͤlker eben fo ſeht 
entwickeln, als die Hauptabſicht der Regenten, 
die Gluͤckſeligkeit ihrer Voͤlker ſeyn müßte, Der 
erften Entwicklung ſtehet der Aberglauben ent⸗ 
gegen, der zwoten die natürliche Abweichung 
der Menſchen, andre fo glücklich als ſich zu ſehen. 
Die Volker wollen nicht von den tugendhafte⸗ 
ſten und beſten, ſondern von den kuͤhnſten und 
lüiſtigſten Betrüger regiert ſeyn. Gehe die Ge⸗ 
ſchichte aller Volker durch, ſuche ob irgend ein 
Erobrer ſich durch Weisheit und Tugend allein 
auf den Thron ſchwang. Cecrops, Inachus, 
Danaus waren Anführer tapferer Raͤuber, und 


W (10100 8 


die erſten Stiffter griechiſcher Staaten. Bey 
ihren Geſchlechtern blieb die oberſte Gewalt, 
und viele Jahrhunderte vergiengen unter der 
Macht der Tyrannen, ehe der Gedanke der 
Volksbeherrſchung in Griechenland aufſtieg. 
In ganz Aſien, in Chaldaͤa, Aegypten, Pho. 
nicien waren uͤberall bey allen erſten Voͤlkern, 
zuerſt Koͤnige, und denn erſt ein geſetzgebendes 
Volk, welches wieder von Tyrannen unter jocht 
wurde, ehe es ſeine Regierungsform gründen 
und ausbreiten konnte. So wie Rom bey der 
koͤniglichen Gewalt anfieng, und denn die Ge⸗ 
walt der Edlen auf den Mißbrauch der Macht 
„folgte, und zuletzt erſt das Volk zur hoͤchſten 
„Gewalt gelangte, fo war es auch bey den grie⸗ 
chiſchen und allen andern Staaten. Athen, 
Sparta, Argos, Mycene, Theben hatten in 
den aͤlteſten Zeiten ihre Koͤnige. Die miß⸗ 
brauchte Gewalt der Fuͤrſten, und die zuneh⸗ 
mende Groͤße des kluͤger gewordnen Volks, 
H pbrachte nach und nach die Macht in die Haͤnde 
des Volks zu Athen, die ihr wieder von neuen 
Tyrannen entriſſen ward. Der Tyrann ent⸗ 
eſteht leichter wo das Volk herrſcht. Kleomenes 
kam nicht eher zur unumſchraͤnkten Gewalt, als 
bis die Ephoren ihre Gewalt gemißbraucht, 
nachdem Athen einen und oſtmals dreyßig Ty⸗ 
rtannen gehabt hatte. Du glaubſt die Wiffer 
ſchaft macht tugendhaft und Nees fee 
„ G 3 ar 
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War nicht die Urſache, des Verfalls Athens, 
und des Aufkommens Spartas, die Stimme 
der Redner, die das Volk zu Athen bewegten 
worzu ſie wollten? Die Tugend iſt blind ohne 
die Wiſſenſchaft, und die Staatsverwaltung 
macht die Wiſſenſchaft zu den nothwendigſten 
Bedingniſſen, aber der wahrhaftig Tugendhafte 
wird ſich lieber der Regierung der Untugendhafe 
ten enthalten, wenn er ſie gnugſam hat kennen 
gelernt. Minos, Lycurg, Solon, Zeleucus 
konnten Geſetze machen, die Reſultate der er⸗ 
fahrenſten Weisheit waren; aber ein ganzes 

geſetzgebendes Volk, welches Antheil an dem 
Regierungsgeſchaͤffte haben ſollte, ein Haufen 
ungeübter, in niedrigen Geſchaͤfften erzogener 
Menſchen, wuͤrden nichts als ein Heer wider⸗ 
einander ſtreitender Vorſchriften entwerfen, 
deren jede den Eigennutz des Errichters zum 
Grunde hätte. Der gluͤcklichſte Staat iſt nicht 
der, der die weiſeſten Plane entwerfen kann, 
und auf einen Morgen ſeine Buͤrger zu Fuͤr⸗ 
ſten macht; es iſt der, durch deſſen Einrich⸗ 
tung die allgemeine Gluͤckſeligkeit des Volks 
feſtgeſetzt; es iſt der Staat, in welchem die 
Geſetze eines jeden Mitgliedes Beſitze verſi⸗ 
chern, wo keine Gewalt ungeahndet, keine Tu⸗ 
gend und kein Verdienſt unbelohnt bleibt; es 
iſt der, der durch eine Folge erblicher Regen⸗ 
ten, die Gluͤckſeligkeit des Volks zur > 
und 
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und Erhaltung des Throns gemacht hat. Die 
ſes iſt das Reſultat deſſen, was wir beyde auf 
unterſchiedenen Wegen zu erlangen hoffen, und 
bey aleichen Abſichten nicht finden koͤnnen Mei⸗ 
ne Aſiater wuͤrden in euren Gegenden bald den 
Geſchmack an Freyheit, eure Nordlaͤnder in 
unſren warmen Landern, bald mit ihrem ange 
bohrnem Muthe ihre Freyheitsliebe verliehren. 
Deine Denkungsart, Gylf, gefällt uns, wir 
wollen uns bey euch unter eben den Bedingun⸗ 
gen niederlaſſen, unter welchen ihr bey uns > 
kommen ſeyn wuͤrdet. - 


G ylf. 

Wir ehren deinen Antrag, Wodan. Du 
kannſt uns nicht anders als willkommen ſeyn, 
der Ruf deiner Weisheit und die Kenntniſſe 
deiner Gefaͤhrden, haben ſich noch eher als der 
Ruf deiner Siege bey uns ausgebreitet. Weite 
Striche Landes ſtehen uͤberall den Ankommen⸗ 
den offen. Moͤchteſt du ein Reich gruͤnden, 
daß das Andenken deiner Weisheit, in einer 
unüuͤberwindlichen Macht auf Jahrtauſende fort» 
pflanzte, und der Welt bewies, daß fie nur in 
einer gerechten tugendvollen und weiſen Regie, 

* gluͤklich ſeyn kann. 


Die neueren Schriften, die von allen Sei⸗ 


tom, u unfern Zeiten, in demokratiſchen Ge. 
6 G 4 ſinnun 
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ſinnungen hervorquellen, die Aufmunterungen 
Roußeaus und Helvetius, zur Wiederherſtel. 


lung der urſpruͤnglichen ertraͤumten Gleichheit 
der Menſchen, die Auffehnungen, die in mon 


narchiſchen Staaten immer dringender werden, 
die mißmuͤthigen Klagen der allzugluͤcklichen 
Englaͤnder, welche die urſpruͤngliche nordiſche 


Regierungsform, mit dem reinem Blute ihrer 


Regenten, die ſich von den Plantageneten und 
Wodaus Nachkommen herſchreiben, fortgeerbt 
und bis auf unſere Zeiten, ſeit Jahttauſenden, 
erhalten haben; die uͤberhand nehmenden 

danken der Schweizer, und die e 
heitsſucht, die ‚mehr eine innerliche Gährung 
der Laſter, als eine geſunde Anzeige eines tu · 
gendliebenden Zeitalters iſt; ſcheint zu foren, 


daß Freunde des menſchlichen Geſchlechts zu Er⸗ 5 
haltung der Ruhe auftreten, und die Sache der 


Regierungen, die Rechte der Societät, wider 
die unerſaͤttlichen Anfprüche der Fuͤrſprecher dern 


Rechte einzelner Burger, und wider die allge⸗. 
meine Gleichheit der Menſchen, bey uns, wo 


die Schriften der Montesquieu, Fenelons und 


Merciers noch nicht erwogen und bekannt ge. 


nug ſind, in der Sprache und dem Sinn ihres 
ee und Bann vertheidigen. f 


* 
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Ortes Buch 


ö ‚Berans Schickſale nach der Voluſpa. 


— — 


1. 


Lach dem was wir von Wodans Weis - 
heit fuͤr Begriffe gefaßt haben, kann 
wohl nichts intereſſanter als eines in 

allen ſeinen Aeußerungen ſo außerordentlichen 

Genies Schickſal ſeyn. Nicht dasjenige, wel⸗ 

ches ihn als Menſch unter die Aſche aller Sterb⸗ 

llichen vermengte, welches wir ſchon angeführt 
haben, fondern dasjenige, welches ihm, in fo 
fern er vergoͤttert worden war, noch bevorſteht. 

Dasjenige Stuck der Edda, welches die Vo⸗ 

luſpa oder die Prophezeyhung der Sybille ent⸗ 

j „hält, iſt unter allen Fragmenten am ſchwerſten 

5 Ju verſteh hen, und voller undurchdringlicher Ge⸗ 

* e welche ohne Zweifel mehr Sinn als 

Den woͤrtlich 1 5 7 0 So verworren und laͤ. 

i l vielleicht einigen die Ideen der nordi⸗ 

ſchen Goͤtterlehre, aus dem was wir ſchon au« 

lhentiſch angeführt haben, ſcheinen mögen, fo 

5 angenehm iſt es gleichwohl, dem ſinnvollen und 

ee Schwung der erſten Skalden zu 

18 G 5 folgen, 
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folgen, die uns Traditionen und Wahrheit, 
Dichtung und Geſchichte, Vergangenes und 
Zukuͤnftiges in einem Embryo uͤberlaſſen haben, 
der ein fruchtbarer Stoff zum Nachdenken und 
eine außerordentliche Erhebung der Phantaſie 
iſt. Es giebt eine Erklaͤrungsart, die fuͤr uns 
darum auf ewig undurchdringlich bleiben wird, 
weil uns der Schluͤſſel zu dem fehlt, was die 
Wahrheit unter dem Bilde der Fabel verbirgt. 
Die Druiden hatten ihre Lehrſätze, ſo wie die 
Aegyptier, Chaldaͤer, Griechen und Roͤmer, in 
Gedichte und ſymboliſche Gemaͤhlde eingehüuͤllt, 
welche kaum den einheimiſchen viel weniger den 
Fremden erklaͤrt wurden. In dieſem Verſtan⸗ 
de ſagt Graf Buͤnau in der teutſchen Reichs- 
hiſtorie, (im iſtem Buch, Seite 163.) Die Teut. 
ſchen machten aus der Religion ein Geheimniß, 
und die wenigſten unter ihnen wußten was ſie 
glaubten. Dieſer Zug aus dem Originalcha⸗ 
rakter der Teutſchen, der bis in unfre Zeiten 
fortlaͤuft, darf uns nicht glauben kaſſen, als 
ob fie in den Hauptideen nicht gewiſſere Ueber⸗ 
zeugungen, von dem, was den Ideen aller Le⸗ 
bendigen eingebohren iſt, gehabt haͤtten. Ihre 
natürlich gute Religion, schildert ſich aus ihren 
Handlungen beſſer, als aus den Fabeln die ſch 
mit allen Religionen vermiſchen, und von Zeit 
zu Zeit ſich abaͤndern, verwandeln, und endlich 
in das Chaos der Unwiſſenheit zuruͤckgehen. 
1 > Abel 4 
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Abel ſagt ſchon in feinen fähhfifchen Alterthuͤ⸗ 
mern, I. I. c. 10. S. 86. „De olen Duͤtſchen 
„leveden redelicken na der Natur, dat ittliken 
„ Doktoren meenet, hedden ſe nur oͤren Schnips 
„per bekannt und den Chriſten Lowen gelehrt, 
„fe hedden ſalich geworden., 0 Wenn wir 
viel unverſtaͤndliche Begriffe in ihrer Goͤtter⸗ 
lehre „vieles finden, welches aͤußerſt laͤcherlich 
in dem noch zu Erzaͤhlendem ſcheinen mag, ſo 
darf uns dieß nicht abhalten, nicht alles was 
uͤber den Verſtand iſt, auch als wider den Ver⸗ 
ſtand laufend anzuſehen. Wir haben ſchon bey 
einer vorigen Gelegenheit erinnert, daß die Aus. 
legung des Aehnlichſcheinenden zu laͤcherlichen 
Meen verleiten kann, wenn uns gefunde Kris 
tik verläßt, oder gnugſame Kenntniß der Alter» 
thuͤmer fehlen, ſonſt gerathen wir leichtlich auf 
die Irrbahn des Randulfus, der in ſeiner Ver⸗ 
blendung das goldne tunderiſche Horn (welches 
fo wohl vom Arnkiel, in feinem eimbriſch guͤl⸗ 
denem Heyden» Horn, als vom Herrn Hofrath 
Hommel richtiger erklaͤrt worden ift,) für eine 
Vorſtellung der Offenbahrung Johannis Hält, 
oder auf die Vermuthung des Wormius, der 

dieſes 

(*) S. Pantopidans daͤniſche Kirchenhiſtorie, 

im ıften Buche, ıften Kap. S. 51. [q. ef. Se. 
baſtian Rouillard Parthenie ou hiſtoire de 
Tegliſe de Chartres, edition de Paris, de Pan 
1609, 8. p. 51. und Arnkiel, T. 1. c. 10. S. 86. 
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dieſes Horn für ein Kompendium der Moral, 
oder wie Egerhardus, für eine Prophezeyhung 
von Chriſto anſieht. Wir haben bey der Ans 


"führung des vorſtehenden Stuͤcks der nordiſchen 


Mythologie, welche, in fo fern fie ſich auf Wo⸗ 
dans Schickſal bezieht, hier nicht ausgelaſſen 
werden darf, keine andre Abſicht, als die Sache, 
wie ſie die Skalden dichteten, ohne Auslegung 
vorzutragen, und nur dasjenige zu erwaͤhnen, 
welches einiges Licht über unfren Gegenſtand 
verbreiten kann. Freylich erfordert dieß hin 
und wieder eine Ausſchweifung auf gewiſſe Ne⸗ 
benideen, ohne welche die Hauptſache noch un⸗ 
begreiflicher ſeyn wuͤrde, als ſie von einem 5 
der Edda bis zur andern durchaus iſt. Wodan, 
ob er gleich als der Vater der Götter erſcheint, 
hat in der Voluſpa eben das Schickſal, welches 
das kluͤgſte ſeynwollende Volk der Welt von 
ihrem Jupiter bekannt machte. Die Creten⸗ 
fer zeigten oͤffenlich auf ihrer Inſel allen Reis 


ſenden das Grab Jupiters, des Vaters der Goͤt⸗ 


ter und der Menſchen. Es iſt alſo nicht zu 


wundern, daß nach der Voluſpa Wodan auch 


einmal, nachdem er lange — lange genug ge⸗ 
lebt hat, — endlich ſtirbt. —— ı un! 

fg n Nod. um 
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Alle Heyden hatten im Grunde nur einen 


Gott, welcher bey den Roͤmern Jupiter, bey 
den 
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den Griechen Zeus, bey den Cimbrern Odin, 
und durch Verſetzung des Buchſtabens, bey den 
Sachſen Wodan hieß. Die Eigenſchaften der 
Gottheit erſchienen als beſondre Perſonen, und 
wurden unter eignen Nahmen verehrt. Die 
goͤttliche Gerechtigkeit, Verſtand, Allwiſſenheit, 
Liebe, Strafeyfer, u. ſ. w. wurden als beſondre 
Geſtalten aufgefuͤhrt, und verſtorbene Helden 
mit deren Verwaltung eingekleidet. Alle Voͤl⸗ 
ker ſahen Eintracht, Liebe und Friede als Ge⸗ 
ſchenke des Himmels an, und Gott als ihren 
Urheber, alle Voͤlker hatten daher auch Liebes⸗ 
goͤttinnen. Sie hieß Freya bey den Nordlaͤn⸗ 
dern, und theilte alle Laſt der Geſchaͤffte und 
Regierungsſorgen mit dem Vater Odin. Sie 
wußte die Schickſale der Menſchen ſehr genau, 
fie war eine überaus gute und gnaͤdige Göttin, 
ſie erwaͤrmte die Herzen der Menſchen zur Liebe, 
und ließ Friede, Luſt und Vergnuͤgen entſtehen. 
Außer ihr hatte Odin, zu Theilung ſeiner ober⸗ 
herrſchaftlichen Sorgen, die Wahlkyrier oder 
Nornen. Es gab gute und boͤſe. Wahl heißt 
fo viel als ein Erſchlagener, Rühren fo viel als 
ausſuchen. Daher heißt noch Wahlſtadt der 
Ort der Erſchlagenen, und daher hat Valhalla 
oder das Paradies der Helden, ſeinen Nah. 
men. Dieſe Wahlkyrier hatten ihre abgemeß⸗ 
nen Pflichten, welche fie bey der Geburth und 
bey dem Tode eines Menſchen zu e 
In atten. 
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hatten. Die guten hießen auch Aſaͤ: fie wur 1 


den als ſchoͤne rothwangichte Juͤnglinge vorge⸗ 
ſtellt, ſie hatten ganz die Heſtalt unſrer gemahl⸗ 
ten Engel. Ihre Nahmen haben wir ſchon bey 
der Goͤttergeſchichte Wodans angegeben. Dieſe 


Aſaͤ hatten ihr immer bluͤhendes Alter gewiſſen a 
Aepfeln zu verdanken, welche Iduma in einer 
großen Büchfe verwahrte. Zum Ungluͤck konn- 
te Iduma dieſe Fruͤchte denen Engeln einmal 
nicht zur gewoͤhnlichen Zeit reichen, und auf 


einmal wurden die Aſaͤ alt und grau. Die 
Edda nicht allein, ſondern auch der Sachſen, 
ſpiegel, 3. B. Art. 44. und die Gloße erzähle 
es ausdruͤcklich, daß dieſe Aſaͤ aus Afien her⸗ 
kommen, und daher die Sachſen ihren Ur⸗ 


ſprung haben. Curtius erwaͤhnt ihrer in ſeinen 


Geſchichte Alexanders, zu welchem ſie ſich ge⸗ 


zogen haben ſollen. Sie wurden nach ſeinem 


Tode von den Ciliciern verjagt, und ſchifften 
mit dreyhundert Kielen davon, die alle auf dem 
Meere umkamen, bis auf vier und funfzig die 
durch den Wind und Sturm nach Preußen, Ruͤ⸗ 
gen und Niederſachſen verſchlagen wurden Die 
Eingebohrnen im nordlichen Europa hießen Go⸗ 
then und Juͤtten, daher noch Juͤttland ſeinen 


Nahmen hat; ſie waren bey den Aſen ſo ver⸗ 


aͤchtlich, daß die Edda alles Abſcheuliche, juͤt⸗ 


tiſch nennt, und ein gewiſſer Diſtrikt in der 
ißlaͤndiſchen Hölle, hatte den Nahmen Jotun⸗ 
f f heimis. 


cher acht Fuͤſſe hatte, und kam ihnen entgegen. 
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beimis. Der Himmel war bey ihnen deſto rei⸗ 


zender, ſie begnuͤgten ſich nicht an einem. Es 


gab einen vergaͤnglichen und unvergaͤnglichen. 


Die Wahlhalla oder der vergaͤngliche Himmel 
war blos fuͤr die Helden, die in Kriege waren 
erſchlagen worden. Gimmle, oder der unver⸗ 


gaͤngliche Himmel, ſtund nicht allein nach dem 
Untergang der Wahlhalla den Kriegern, ſon⸗ 
dern auch allen guten und tugendhaften Seelen 
offen Nur war der Vorzug der Helden die⸗ 
fer, daß fie gleich nach dem Treffen unverzuͤg⸗ 
lich in Wahlhalla aufgenommen wurden, die 
andern aber mußten den juͤngſten Tag erwarten 
ehe ſie im Gimmle auftreten konnten. Die 
Schoͤnheit der Wahlhalla reizte die Helden ihr 
Leben vor nichts zu achten: man ſagt daß ſich 


dieſer Begriff bey den Ruſſen noch bis jetzt 


durch die gemeine Sage erhaͤlt. Noch an dem 
Tage der Schlacht, wurden die Auserwaͤhlten 
in den Vorhof des Paradieſes verſetzt. Es 


ſahe bey nahe wie Mahomeds Paradies aus, 


und alles gieng darinnen, wie es aͤchten turnier⸗ 
mäßigen Helden ziemt, nach dem Ceremoniel 
zu. Ihr Einzug war überaus praͤchtig und 
geſchah zu Pferde. Odin ſchickte der abgeſchied⸗ 
nen Soldatenſeele ganze Legionen Engel entge⸗ 


gen. Nicht gnug, er ſetzte ſich ſelbſt auf eins 


ſeiner himmliſchen Pferde, dem Sleipner, wel⸗ 


Der 
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Der Einzug wurde von bimmliſchen Luſtbar⸗ 
keiten und Gaſtereyen begleitet. Das 4 
war eben nicht allzukoſtbar, ſondern ſo wie man 
auf Erden hätte bewirthet werden koͤnnen. Der 
Wein war den nordiſchen Propheten unbekannt. 
Die Götter und Helden tranken ſich aus großen 
Hoͤrnern das Bier zu. Odin ſelbſt ſpeiſte faſt 
gar nicht, ſondern vertheilte feine Gerichte zwey 
Wölfen, er trank aber gegentheils deſto mehr. 
Unter den himmliſchen Gerichten befand ſich 
beſonders ein ſehr guter Schweinebraten und 
Schinken. Dieſe tägliche Koſt verſchafte den 
Gaͤſten eine unſterbliche Saue. So viel auch 
der Helden ſeyn mochten, ſo ſagt doch die Edda, 


(Mythol. 33.) fo kann dennoch die Wahlhalla 


nie dergeſtalt von Auserwaͤhlten angefuͤllt wer 
den, daß nicht das Fleiſch von einer Saue, wel- 


che Scrimmer genennt wird, zureichen ſollte. 5 


Sie ward am Tage gebraten, des Abends war 

ſie wieder ganz. Dieß, ſagt die Edda, iſt eben 

darum, weil es die Vernunft 1 = 

ganz undurchdringliches Geheimniß. 

dieſen Delikateſſen gab es noch eine 0 

ſche Ziege, Heidrum genannt, welche ſo 1. 
Milch gab, daß alle Auserwählte daran ſa 

haben konnten; ſie ernaͤhrte ſich von den 

tern eines unſterblichen Eſchenbaums von une 

geheurer Groͤße, von welchem wir nachher noch 


einige merkwuͤrdige Umſtaͤnde anführen wer⸗ 
5 — den. ae, 
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Außerdem tranken die "Götter auch zuweilen 
Meth. Es gab in der Walhalla ſo ſchoͤne Hou⸗ 
ris als ſie immer in Mahomeds Paradies ſeyn 
| mögen. Ihr Amt war, den himmliſchen Gaͤ⸗ 
ſten einzuſchenken Man glaubte, wenn auch 
nur eine Art des Vergnuͤgens im Paradieſe 
fehlte, fo koͤnnte es nicht vollkommen ſeyn. Die 
ſchoͤnen Aſaͤ mußten alſo immer bluͤhend, wie 
Hebe, und die Helden unverſtuͤmmelt und mit 
allen ihren Gliedern verſehen ſeyn. Die Liebe 
war im Himmel wie auf Erden immer das 
wichtigſte Geſchaͤfft der Helden, wenn ſie vom 
Eſſen, Trinken, Scherzen und Tournieren mi 
de waren. Die Goͤtter zerbrachen Lanzen, hu⸗ 
ben ſich aus dem Sattel, und beſchaͤfftigten ſich 
eben ſo edel im Himmel als die Helden auf Er⸗ 
den. Nach aufgehobener Tafel fehlte ihnen 
auch die Ruhe nicht: ſie ſchliefen aus, und wur⸗ 
den durch das Geſchrey eines purpurrothen 
Hahns, mit goldnem Kamme, am Morgen 
wieder erweckt. Außer dieſen Geſellſchafftern 
Odins, gab es auch Rieſen, Kiempen oder (or 
tums genannt: man kann ſich von der Groͤße 
dieſer unſterblichen Ungeheuer einen Begriff aus 
der nachſtehenden Erzaͤhlung machen (Edda, 
Muythol. 38) Zu der Zeit als die Muſpelſoͤhne 
und Rieſen noch nicht gefeſſelt waren gieng einſt 
der Gott Thor mit feinen zwo Ziegen und noch 
einigen Goͤttern ſpazieren. Sie kamen an 
99 einem 
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einem Wald, aus welchem ihnen das Schnal⸗ 
ben eines entſetzlichen Windes entgegen braußs 


te: ſie verbargen ſich, um ſicher zu ſeyn, in 


9 


einem ſehr großen aber leerem Pallaſt, auf wel⸗ 


chem vier Thuͤrme ſtanden. Des Nachts wur⸗ 


de der Wind hefftiger, und die Goͤtter beſorg⸗ 
ten daß vielleicht gar das große Gebaͤude ein⸗ 
ſtuͤrzen möchte, zumal da ſich ſchon die vier 


Thuͤrme in etwas geneigt hatten. Sie verließen 
ihren Schutzort, und fanden gleich darneben 
ein kleineres für fie bequemeres Thuͤrmchen, in 
welches ſie ſich verbargen. Das Schnauben 
ward immer aͤrger. Da gieng der Gott Thor 
heraus, und wollte wiſſen woher das Blaſen 
kaͤme. Er fand darauf, daß ein Rieſe unter 80 
einem unſterblichem Baume lag und erſchreck⸗ 
lich ſchnarchte, jetzt aber erwachte. Dieſes 


Schnarchen war der Wind. Er fragte das 


Ungeheuer wie es mit Nahmen hieß? Skrym⸗ 


mer, ſagte der Rieſe, aber ich brauche nicht; zu 


fragen, ich weiß es von mir ſelbſt daß du ein 


Himmelskind biſt, und Thor genennt wirft, Haͤt⸗ 
teſt du nicht entwann meinen Handſchuh 92 
Da ſahe der göttliche Thor, daß der große vier⸗ 


thuͤrmichte Pallaſt, in welchem er Zuflucht vor 
dem Winde geſucht hatte, Skrymmers Hand» 


ſchuh, und das kleine Thuͤrmchen der Däumling 


geweſen. Solche Geſellſchaft mußte freylich NE 


dem guten Odin anlegt gefährlich werden. ehe * 
e 
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Ehe wir aber dieß erzaͤhlen, muͤſſen wit 
noch zuvor einen Begriff von der Hoͤlle geben, 
welche, wie in allen Religionsbegriffen, viel aus: 
gemahlter war als das Paradies. Die Folter⸗ 
bank, welche die Laſterhaften quaͤlte, hieß Na⸗ 
ſtrand, worinnen die oberſte Göttin Hella, aus 
Liebe zur Gerechtigkeit und aus Haß gegen die 
Miſſethaten, die Verdammten durch den Gott 
Nidhogur, unaufhoͤrlich quaͤlen ließ. Es gab 
weder Feuer, noch Schwefel oder Pech in dem 
Naſtrande der Nordlaͤnder. Davor war gegen⸗ 
theils eine ſo entſetzliche Kaͤlte, daß es damit 
dem Mangel am ewigem Holze ſchon vorgebeugt 
war. Es gab keine Erloͤſung. Hunger und 
Durſt, Kälte und Bloͤße, Krankheit und 


ö 5 Schwermuth waren die Hauptſtrafen der La⸗ 


ſterhaften. Der Fluß Gialla war ein Styx, 
der es umgab. Inwendig wachte ein ungeheu⸗ 
rer bellender Hund, ünd auf dem Fußboden 
gab es Geſellſchaft die eben nicht viel beſſer war. 


Es waren, ſagt die Edda (14. Mythol.) fo viel 
Enpdexen, Würmer, Schlangen und Blindſchlei⸗ 


chen, daß fie keine menſchliche Zunge ausfpres 
chen kann. Die vornehmſten Wuͤrmer hießen 
Goin, Moin, des Grafvitners Soͤhne, Graba⸗ 
kur, Ofner und Schwofner. Es war den Be⸗ 
griffen harter Voͤlker gemaͤß, daß ſie ſich ihre 
Gottheiten noch viel haͤrter als ſie ſelbſt waren, 
vorſtellten. Nidhogur war der aͤrgſte Hypo⸗ 
H 2 on. 
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chondriſt, der fein Vergnuͤgen blos an der uns u 
aufhoͤrlichen Quaal der Verdammten fand, und 
die Anzahl der darzu beſtimmten konnte nicht 
geringe ſeyn, denn es war alles, wie in an. N 
dern plutoniſchen Reichen, ſehr geraͤumlich an⸗ 
gelegt, und die Anftalten waren auf keine eine 
geſchraͤnktere, als auf ewige Zeiten gemacht. 
Eine von den Urſachen, die den Untergang t der 
Welt verurſachen ſollten, waren wieder zwey 
Woͤlfe, nicht Feri und Fregi, die dem Vater 
Odin zur Luſt ſeine Speiſe wegfraßen, auch nicht 
der grauſame Fenris, der ſo viel mal der Aſen 
Ohnmacht verſpottet hatte, und zuletzt den gu⸗ 
ten Odin ſelbſt verschlang, ſondern zwey andre 
die Skol und Hate hießen. Dieſe heißhungri⸗ 
gen Ungeheuer verfolgten ſeit Jahrhunderten 
die Sonne und den Mond, und deßwegen dreh⸗ 
ten ſich beyde auf der Flucht ſo geſchwinde um 
die Welt. An jenem großem Tage, den wir 
eben jetzt aus der Voluſpa beſchreiben wollen, ho. 
len Skol und Hate Sonne und Mond ein, und 
denn wird alles ganz erſchrecklich einhergehen. 


Der Regenbogen war die Bruͤcke, deren 
aͤußerſte Spitze die Erde, die andre den Him⸗ 
mel beruͤhrt, fie hieß Bifroſta. Auf ihr muß 
ten alle Auserwaͤhlte in die Wahlhalla zum Odin 
reuten. Dieſe ſchoͤne Bifroſta ließen die Goͤt⸗ 
ter bisweilen, wenn ſie bey guter Laune waren, 

den 
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den Sterblichen erblicken, um fie zu einem rechte» 


ſchaffnem Leben aufzumuntern. Dieſe Biſro⸗ 


ſta wurde von dem Gott Heimdall ſorgfaͤltig 


bewacht. Er hatte ein Horn, das Gallarhorn 


genannt, welches, wenn es geblaſen wurde, alle 
Welten durchſchallte. Er wohnte in der Hi⸗ 


menburg, am Ende der Bifroſta, und war von 


den Goͤttern beſtellt, damit die Rieſen die Brüs 


cke nicht anfielen. Er ſchlief weniger als ein 
Vogel, und hatte ein ſo ſcharfes Geſicht, daß 
er eben ſo wohl des Tags als des Nachts uͤber 
hundert Meilen ſehen konnte. Er hoͤrte das 
Gras, bey den Schaafen aber die Wolle wach⸗ 


ſen. Dieſem allem ohngeachtet, kann Heim⸗ 
dall ſein Schickſal ſo wenig als die uͤbrigen Goͤt⸗ 


ter, und ihr Vater Odin ſelbſt, vermeiden. Den 


Anfang des entſetzlichen Trauerſpiels, wo Son⸗ 
ne und Mond und alle Himmelskoͤrper ihren 


Glanz verliehren, ſchwarz erſcheinen und auf 


die Erde fallen ſollen, wo ſie denn die Woͤlfe, 
Skol und Hate, auf einen Biſſen hinterſchlu 


cken, ſoll nach der Voluſpa ein entſetzliches Erd⸗ 
beben machen. Das Meer erhebt ſich an die⸗ 


ſem großem Tage mit Toben und Brauſen. 


Die Felſen berſten aus einander, und bey dies 


ſem allgemeinem Umſturz zerſpringen die Feſ⸗ 


ſeln, welche die Muſpelſoͤhne, (eine ungeheure 


Alt von unſterblichen Rieſen, wie Skrymmer 
ir Era gebunden hatten. Dieſe Feinde der Be 
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ter und Menſchen, kommen über die Bifrofta 
in ſo unbeſchreiblicher Anzahl einher geritten, 
daß darüber die ſchoͤne Himmelsbruͤcke bricht 
und einſtuͤrzt. Heimdall hat zwar auf ſeinem 
Gallarhorn ſo lange Lerm geblaſen, daß ſich alle 
Goͤtter verſammlet haben. Aber eine ungluͤc⸗ 
liche Ahndung ſcheint über alle Goͤtterhelden ein 
allgemeines Schrecken zu verbreiten. Die une 
zaͤhlbaren Heerſchaaren der himmliſchen Helden 
koͤnnen ihre Furcht nicht verbergen. Odin ſelbſt 
erholt ſich bey den Brunnen des Mimerus Rath. 
Thir beklagt den Verluſt ſeines rechten Armes, 
welchen ihn der Wolf Fenris einmal Kern 
fen hatte, als er damit Caution gemacht hatte. 
Freyer bedaurt den Verluſt feines unuͤberwun⸗ 
denen Degens, den er bey Gelegenheit ſeines 
Liebesfiebers verſchenkt hatte. Die Reue folgte 
bey ihm auf die Wolluſt zu ſpaͤt. Alles was 
im Himmel iſt, empfindet eine ſchnelle „ h 
Furcht. lock, eine überaus böfe Gottheit, iſt 
der oberſte Befehlshaber der Rieſen, die ſich 
alleſammt wider die Himmelsbuͤrger gewaffnet 5 
haben. Surtur, der ſchreckliche Heerfuͤhrer der 
Armee, tritt auf dem Kampfplatz und faͤngt die 
Bataille mit nichts geringeren an, als daß r 
Himmel und Erde im Brand ſteckt. Daruͤber 
reißt ſich bey dem Schmelzen der Elemente, der 
Wolf Fenris los, das Meer tritt auf den Erd 
boden, weil die midgardiſche Schlange, vn 


un 
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in dem unterſtem Grunde des großen Welt⸗ 
meers, dergeſtalt bisher gebunden gelegen hatte, 
daß ſie den Schwanz am Kopfe, und damit die 
ganze Welt umſchloſſen gehabt hatte, weil, ſage 
ich, dieſe ardiſche Schlange raſend wird, 
und auf dei Erdboden übergeht, Der Geiſt 
der Propheten laͤßt die Goͤtter in völliger. 
Schlachtordnung erſcheinen. Sie ſuchen aͤngſt⸗ 
lich den Wolf Fenris zu binden. Alle Aſaͤwer⸗ 
den bewaffnet. Odin haͤlt unter ihnen Muſte⸗ 
rung, er ſattelt mit eigner Hand den großmuͤ⸗ 
thigen Sleipner, den achtfuͤßigen Hengſt, und 

fuͤhrt mit goldenem Helme und glaͤnzendem Har⸗ 

niſch das himmliſche Heer an. Aber Fenris, 
ſollte man es glauben, ſperrt auf einmal einen 
Rachen auf, der den ganzen Raum zwiſchen 
Himmel und Erde einnimmt, ja er wuͤrde, ſa⸗ 
gen die Propheten, ihn noch weiter aufſperren, 
wenn mehr Raum vorhanden waͤre. Die un⸗ 
terſte Kinnlade beruͤhrt die Erde, und die ober⸗ 
ſte reicht bis an den Himmel; aus ſeinen Augen 
und Naſe geht Feuer, aus feinen Thraͤnen ent⸗ 
ſtehen Fluͤſſe. Er iſt vom Lock, der Anfangs 
als ein großer Engel im Himmel wohnte, aber 
ſeiner Unthaten wegen daraus verſtoßen wurde, 
erzeugt. Des Wolfes Mutter war Jotunhei⸗ 
mis, eine Rieſin, mit welcher Lock dieſen ſchreck⸗ 
lichen Fenris erzeugte, der auch Wulfur heißt. 
Locks andres Kind war die midgardiſche Schlan⸗ 
* 9 4 ge, 
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ge; und die dritte die Hella, welche Vorſtehe⸗ 
rin des Naſtrands und nicht viel beſſer als die 
Furien war. An dieſem großem Tage alſo 
wird eine gewaltige Schlacht. Odin gehet wi⸗ 
der den Wolf Fenris, Thor wider die midgar⸗ 
diſche Schlange. Fenris verſchlingt den Va⸗ 
ter der Götter, Odin verſchwindet in feinem un⸗ 
geheurem Rachen. Vidar vergilt aber des Fen⸗ 
ris Frevel. Er rafft alle feine Kräfte zuſam⸗ 
men, um den Tod ſeines Vaters zu raͤchen. 
Sein Fuß tritt in den Rachen des Wolfes, und; 


ſeine Hand zerreißt die Kinnlade, die bis an 


den Himmel reicht. Thor kaͤmpft mit der mid⸗ 
gardiſchen Schlange. Sein goͤttliches Blut 
uͤberwindet das Ungeheuer, er ſtirbt aber an 
dem Stich und den Wunden, die ihm die 
Schlange beygebracht hat, der Gift war toͤdt · 
lich. Lockus ſtreitet mit dem Heimdallus. Die 
Bewohner der Hella mit den Helden aus der 
Valhalla. Das Schickſal will, daß die Val⸗ 
halla untergehen ſoll. Beyde Partheyen kom 
men durchs Schwerd um. In keinem Paradie⸗ 
ſe der Welt geht es ſo zu wie in dieſem. Nicht 
gnug, daß Odin der Vater der Goͤtter ſtirbt, 
alles geht unter. Die Luſtbarkeiten der Val⸗ 
halla endigen ſich zugleich mit dem Untergang, 
der Helden und der Welt, nur die Gimmle oder 
die Wohnung der frommen gerechten Seelen, 
abet den . LER Odins, den 
Götter 


“. 
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Soͤtter der Helden und der Welt. (Edda, Dis 


meſaga 48.) Aber den Wolf Fenris, welcher 


den Oidin ſelbſt zu verſchlingen mächtig genug 


war, kennen zu lernen, muͤſſen wir die a9. My⸗ 
thologie nachſehen. ' 


Dieſer Wolf, welcher vom Lock erzeugt 


war, ſchien anfaͤnglich ein ganz artges Thier. 


chen zu ſeyn, ſo daß ſich die Aſaͤ, nach der Ges 


wohnheit der nordiſchen Helden, welche ſich jun. 
ge Woͤlfe zu ihrem Vergnuͤgen aufzogen, viel 
mit ihm zu ſchaffen machten und ihn lieb ge⸗ 


wonnen, wiewohl doch nur der einzige Gott 
Thir, welcher ein andrer als Thor iſt, es wa⸗ 


gen durfte, ihm Speiſe in den Mund zu ſtecken. 


Da aber die Goͤtter ſahen wie ſtark das Thier 


wurde, und ſie in den Buͤchern des Schickſals 


fanden, daß dieſe Beſtie denen Himmelsbuͤr⸗ 


gern mit der Zeit gefährlich werden ſollte, fo, 


beſchloſſen ſie einmuͤthig, ihn zu binden, und 
ließen ſtarke Feſſeln machen, zeigten ſolche dem 
Wolfe Fenris und ſagten, er moͤchte doch an 
dieſen Feſſeln, die fie Ladingum nennten, feine 
Macht verſuchen. Der Wolf lachte nur dar⸗ 
über, und weil er feiner Staͤrke trauen konnte, 
gab er den Bitten der Engel ſtatt: ließ ſich bin⸗ 


den, weil ſie es begehrten, aber er zerbrach die 


Feſſeln in einem Augenblick. Die Aſaͤ betruͤb⸗ 
ten mn und ließen noch einmal ſo ſtarke Feſſeln 
95 machen, 
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Br Bi und bathen den Wolf aufs neue, er u 


möchte doch hieran feine Kräfte verſuchen. Fen⸗ 
ris, der die erſten ſo leichte zerbrochen hatte, 


ließ ſich auch dieſe anlegen, kaum war es ges a 


ſchehen, fo ſchuͤttelte er ſich ein paar mal, dehn⸗ 
te ſich und ſchleuderte die Ketten mit ſolcher Ge. 


walt gegen den Fußboden, daß die Stuͤcken 


herum ſprangen. Hieruͤber wurden alle Aus⸗ 
erwaͤhlte beſtuͤFrzt und ſahen ſich nach fremder 


Huͤlfe um. Der große Engel Freyer hatte 
einen Bothen, welchen in dieſer Angelegenheit 


der Vater der Goͤtter, Odin, nach Alfenhei⸗ 
math, (eine nicht weit von der Hoͤlle entlegenen 
Gegend,) zu gewiſſen ſchwarzen Nornen ab. 
fertigte, die zuweilen auch Zwerge und Alfen 
genennt werden, woher ſich die Alpe unter uns 
noch bis jetzt erhalten haben. Von dieſen Al 


fen ließ der Bothe einen Strick mit zaubriſchen 
Kuͤnſten zuſammen weben, der ſehr ſchwach und 
duͤnne ſchien, aber nicht zerriſſen werden konnte. 


Als die Aſaͤbſolchen durch den Goͤtterbothen er⸗ 
hielten, bedankten fie ſich hoͤflich für feine Mühe, 


und lockten den Wolf in eine gewiſſe Inſel des 


großen Weltraums, welche Inſel Amtswart⸗ 


ner hieß, zeigten ihn den Strick, mit dem An⸗ 
ſinnen, er ſollte dieſen doch eben fo wie die Ket / 
ten zerreiſſen, und damit er nicht lachen moͤch⸗ 
te, ſagten fie zu ihm liſtig, der Strick ſey feſten 
als er (deine, Es gab auch immer ein Engel 


dem 
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dem andern dieſen Strick, daß jeder ihn mit 
den Haͤnden probieren möchte, und ſagten un« 
ter ſich verſtellter Weiſe: Ach, den wird der 
Wolf gar leicht zerreiſſen! Dem ohngeachtet 
bezeigte Fenris, der Ketten zerſprengt hatte, 
hier einiges Mißtrauen, denn ſprach er; viel⸗ 
leicht iſt er aus Liſt und Kunſt gewebt. Die 
Aſaͤ aber drangen mit Liſt und Ueberredung in 
ihm und erwiederten dargegen: er wuͤrde ſich 
doch nicht fuͤr einen ſchwachen Bindfaden fuͤrch⸗ 
ten. Allein Fenris merkte Unrath. Ich will 
mich binden laſſen, ſagte er, aber eins von euch 
muß mir die Hand zur Buͤrgſchaft in den Mund 
ſtecken, die ich abbeiſſen werde, wenn ihr mich 
betruͤgen wollt. Hier ſahen die lieben Engel 
einer dem andern an, und keiner wollte ſeine 
Hand verliehren, bis endlich Thir ſolche der 
Beſtie in den Rachen gab. Die Aſaͤ legten 
alſo dem ſtillhaltendem Wolf die Schleife um 
den Hals, und zogen ſolche zu. Da machte 
der Wolf erſtaunte Spruͤnge und wollte ſich 


llosreiſſen, aber je mehr er an der Schlinge zer⸗ 


rete, deſto feſter wurde er beſtrickt. Alle Him⸗ 
melsbuͤrger lachten herzlich, ausgenommen der 
gute Thir, der ſeine Hand in des Wolfes Ra⸗ 
chen zuruͤck laſſen mußte. Dieſe biß der Wolf 
bis an das Gelenke ab, welches Gelenke in iß⸗ 
laͤndiſcher Sprache aus dieſer Urſache Wulflied 
heißt, gleichſam des Wolfes Glied. So 75 

wen die 
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die Aſen den Wolf unaufloͤslich gebunden ſahen, 
ſo zogen ſie den Strick, der Gelgia hieß, ſo 
viel von der Schlinge übrig geblieben war, durch 
das Loch eines ungeheuren Felſens, welcher Giol 
bieß, und ließen ihn in den Abgrund der Erde 
nieder, wo ſie ihm mit einem ſehr großem Stei⸗ 
ne befeſtigten. Der Wolf ſperrte einen entſetz⸗ 
lichen Rachen auf, dehnte und ſchuͤttelte ſich, 
wollte die Aſen beiſſen, und heulte auf eine ent⸗ 
ſetzliche Art; er vergoß einen Strom von ſtin⸗ 
kendem Geifer, welcher Won genennt wird. 
Daſelbſt wird dieſer Wolf gebunden liegen, bis 
zum Ragnarokur. Der unglaͤubige Gangler 
ſogte: Warum brachten aber die Aſen den 
Wolf nicht vorlaͤngſt um, da ſie ſo viel Boͤſes 
von ihm zu beſorgen hatten? Der Prophet 
Haar antwortete: Sie liebten den Frieden und 
ihren ſeligen Wohnplatz ſo ſehr, daß ſie ihn 1 
dem Blute des Wolfes nicht verunreinige 
mochten, ob ihnen gleich vorher geſagt war, 
daß er Odins Tod und Verderben ſeyn wuͤrde. 
Ob nun Odin wieder aufſteht oder todt bleibt, 


welches ſich mit feiner in der zten und 49 ſten 


Muythologie angegebenen Ewigkeit gar nicht 

reimt, ſagt die Edda nicht. Sie erwaͤhnt nur 

ſo viel in der Voluſpa. Nach der Zerftörung. 

tritt eine neue Welt hervor. Von den Goͤt⸗ 

tern werden ſechs und von den Menſchen nut 

zwey, ein Mann und ein Weib, nehmlich Leif 
/ traſer 
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traſer und Lifft, dem allgemeinem Verderben 
entkommen, davon ſich die letzteren unterdeſſen 
mit dem Thau ernaͤhren. Sie ſind Buͤrger 
einer neuen Erde, und Stammaͤltern eines 
kuͤnftigen menſchlichen Geſchlechts. Ihnen 
zum Troſte hat die alte Sonne, welche ihr 
Schickſal vorher geſehen, eine Tochter erzeugt, 


die der Schlacht entronnen, und das neue Ges 


baͤude erwaͤrmen wird. Denn bringen unbe⸗ 
ſaͤete Felder reichliche Früchte, und die Him⸗ 
melsbuͤrger haben weiter keine Gefahr zu be⸗ 
ſorgen: Denn werden alle Frommen alle Pal⸗ 
laͤſte der Gimmle beziehen, und des hoͤchſten 
Gutes viele Ewigkeiten durch, ohne Ueberdruß 
genieſſen. 


So weit gehen die blauen Wunder un⸗ 
ſrer Vorfahren. Sie waren vortrefflich fuͤr 
eine Soldatenreligion, die Bitterkeit des To. 
des zu verſuͤßen, damit die Kriegsleute im Tref⸗ 
fen, wegen der Hoffnung der Valhalla, nicht 
verzagen durften. Auch ſtarben ſie mit Freu⸗ 
den. Sie hatten wenig auf der Welt zu ver⸗ 
laſſen, der Himmel ſtand ihnen offen. Sie 
giengen mit lachendem Muthe dem Tode ent⸗ 
gegen; nie wirkte eine Religion augenſcheinli⸗ 
cher, nie glaubte man den groͤbſten Unſinn feſter. 

Es gab gleichwohl auch Ketzer unter den 


Oruiden, unter welchen beſonders ein daͤniſcher 
Koͤnig 
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König Hrolf Krak war, der die Mißgeburthen 
nicht glauben wollte. Auch als zu andrer Zeit 
Gangler den Propheten Haarus mit ungeſtuͤ . 
men Zweifeln quaͤlte, und gar zu tief um den 
Grund befragte, ſo gab der Geſandte des Him. 
mels jenem zur Antwort: Du biſt ein Menſch, 
alſo dieſes zu begreifen unfähig: Niemand 
kann dir ein mehreres ſagen: begnuͤge dich und 
glaube mit gutem Gebrauch das was du ver⸗ 
nommen haſt. F 


Odins Begierde nach Weisheit war ſo 
groß, daß er, um dieſelbe zu erlangen, fogar 
ſeines einigen Auges, (denn als einen Poly⸗ 
phem ſtellt ihm die Voluſpa vor,) nicht ver⸗ 
ſchonte und es verpfaͤndete, um aus dem Brun⸗ 
nen der Weisheit, aus welchem ſonſt niemand 
zu trinken verlangt haben wuͤrde, trinken zu 
koͤnnen. Die Mythologie iſt dieſe. Unter dem 
Eſchenbaum Ygdraſilus pflegen die Götter taͤg⸗ 
lich Rath zu halten. Dieſer Eſchenbaum iſt un⸗ 
ter allen der groͤßte und ſchattenreichſte Baum, 
ſeine Zweige erſtrecken ſich durch die ganze Welt, 
und breiten ſich rund um den Himmel aus. Er 

N | wird 

Sub fraxino Ygdrafili Dii quotidie ſua 
exetcent iudicia. Fraxinus haec omnium eſt 
arborum maxima et optima cuius rami per to- 
tum mundum diffunduntur, etiam coelo im- 
s minent. 


1 
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wird von drey Hauptwurzeln erhalten und. er» 
naͤhrt, deren eine bey den Aſen, die andre bey 
den Rieſen oder Hrymthußis iſt, wo ehemals 
Gyunngagapium war, die dritte erſtreckt ſich 
über Nifflheimum, und unter ihr iſt der Brun⸗ 
nun, Huergelmer genannt, Nidhogur benagt 


aber beſtaͤndig dieſe Wurzel unterwaͤrts. Unter 


der Wurzel, die ſich nach dem Rieſenſitz zu vers 
breitet, beſabet ſich der Brunnen des Mimers, in 
welchem die Weisheit verborgen liegt. Mimer 
iſt der Herr dieſes Brunnens, er iſt in allen Ars 
ten der Welsheitswiſſenſchaften erfahren, denn 
jeden Morgen trinkt er das Waſſer dieſes Brun⸗ 
nens aus dem Giallarhorn. Dahin kam denn 
der Allvater Odin und verlangte einen Trunk 
Pa a dieſes 
minent: Tres radices arborem detinent ſu- 
ſtentantque valde late patentes; vna inter 
Alas elt, altera cum Hrymthuſſis, vbi olim 
erat Ginungagapium, tertia ſuper Nifflhei- 
mium extenditur et ſub illa radice Huel- 
gemer fons eſt, ſed Nidhogur radicem fub- 
tus mordendo arrodit. Sub radite ad Hrym- 
thuſſos extenſa eſt fons Mimis in quo ſa- 
pientia abſconditur: Huius fontis dominus 
Miner apellatur omni feientiae genere ab- 
unde inſſructus quod mane quodlibet fon- 
tis aquam ex cornu Giallae delibet. Illuc 
etiam venit Pantopater vnum aquae hauſtum 
expc- 
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dieſes Waſſers, er erlangte ihn aber nicht eher 


als bis er dargegen ſein u. er . . 
ve Voluſpa ſagt: 


„Allt veit eg Odinn hvar du auga falt 
„J hinum meira mimis Brunne 4 En 

„ Drekur mid mimir morgum hverian j 2 F { 

„ Af vedi Valfdurs: i vidi kid enn? edur hvade 
das iſt: 8 575 6088 * 

Ich weiß Odin wo du dein Aug verbargſt : 1 > 
In jenem neuen Brunnen des Mimers 
Aus welchem Mimer jeden Morgen den Meth trinkt 


Nach dem Bund des Allvaters; weißt du mehr? 
oder was? 


Die dritte Wurzel dieſes Baums ragt 
uͤber den Himmel heraus, unter welcher der 
geheiligte Brunnen, (Wrdar Brunner,) der 
Brunnen der Wergangenei Be cet | 


expetens, fed impetrare prius non potuit 
quam oculum ſuum pignori daret, vt el in 
vaticinio Volae: N 


TIertia ligni radix ſupra cerlum emi · 
net ſub qua denique fons ſitus multum fa- 
cer (Wrdar Brunner,) tons praeteriti tem» 


poris 


1 
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iſt. Daſelbſt haben die Götter ihre Zuſam. 
menkunft und halten ihren Goͤtterrath. Sie 
reuten taͤglich dahin uͤber die Bifroſta, welche 
auch die Aſenbruͤcke genennt wird. Die Pfer- 
de der Aſen heißen alſo: Sleipner, der beſte acht⸗ 
fuͤßige Hengſt, welchen Odin beſitzt 2. Glas 
dur, der dreybeinigte. 3. Gyllar, der goldne. 
4. Glanur, der geſtreckte im Lauf. 5. Efeid» 
beyme, dem Lauffeuer aͤhnliche. 6. Sylfrin⸗ 
toppur, der filbermähnichte. 7. Synner, die 
Freude der Augen. 8. Gifl, das Pfand. 9. Fall⸗ 
offnur, der blaßhufige. 10. Gulltoppur, der 
goldmaͤhnichte. 1 1. Liedvedi, der leichtfuͤßige. 
Thor aber gehet zu Fuß in den Goͤtterrath, und 
durchwandert taͤglich die Fluͤſſe Kormt, Ormt 
8 und 
poris dictus. Ibi locum indieiorum fuo- 
rum dii habent quo Aſi quotidie equitant 
per pontum Bifroſtam qui et Aſopons diei- 
tur. Equi Afarum fic nominautur. Lu- 
bricus, optimus octo pedum quem Othinus 
poſſidet. 2, tripudians. 3. auratus. 4. cur- 
ſu ſe extendens. 5. curendo inſtar iguis 
flagrantis. / 6. argenteis jubis. 7. viſum de- 
lecctans, 8. artha. 9. pallida vngula. 10. au- 
reis iubis. 11 leuipes. Thorus vero per 
pedes ad iudicia profieifeitur, amnesque quo- 
tidie transuadit fie appellatos Kormt, Ormt, 
et Kyerlaugas’duas. Multa adhuc ſunt pro- 
8251 digioſa 
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und beyde Kyerlaugas. Ueberdem erzähle man 
viel Wundernswürdiges von dieſem Eſchen⸗ 
baum. Auf ſeinen Zweigen ſitzt ein Adler der 
von vielen Dingen Wiſſenſchaft hat, zwiſchen 
den Augen hat er aber einen Geyer ſitzen, der 

Wedulfolnar (der Windverberger,) genenne 
wird. Ueberdem laͤuft den Baum ein Eich⸗ 
horn, mit Nahmen Radahoſcor, beſtaͤndig auf 
und ab, und ſtifftet Zwietracht und Schelſucht 

zwiſchen den Adler und der Schlange Nidho⸗ 


gur. Vier Hirſche ſtreifen beftändig durch den 


Wald dieſer Aeſte, und naͤhren ſich von den 
Blaͤttern des Baums. Die Nahmen dieſer 
Hirſche ſind: Dain, der todte, Duglin, der zu: 
ruͤckgebliebne, Dunair, das Federmeer, Dyra⸗- 
4 ö : throe, 
digiofa quae de fraxino hac referuntur. 
Aquila quaedam ramis eius infidet multa« 
rum rerum gnara, ſed inter. oculos aqui« 
lae accipiter fedet qui Wedulfulnar, (ven- 
tum abſcondens,) vocatur. Sciurus praete · 
rea quidam, nomine Radahoſcur fraxinum 
aſcendendo et deſcendendo pereurſitans, ver- 
bum inuidiae portat inter aquilam et Nyd- 
hogur colubrum. Quatuor denique ceruĩ 


per frontes peruagantur, arboris foliis dacti- l 


lisque veſcentes. Nomina ceruorum fie re- 

cenſentur: Dain, mortuus, Duglin, remo- 

ratus, Dunaeir, plumeum mare, Dyrathroe, 
2 ER fera- 
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ehroe, die Stärke des Wildes. In dem Huer⸗ 
gelmeer aber ſind ſo viel Schlangen und Blind⸗ 
ſchleichen, daß es unausſprechlich iſt. Aus ih⸗ 
rer zahlloſen Menge ſind nur Moin, Goin, Soͤh⸗ 
ne des Grafvitners, Grabakur, Grafvolludur, 
Ofner und Schwofner bekannt. Man ſagt auch 
daß die Waldmaͤdchen oder Nornen um dieſen 
Yedarbrunnen wohnen, welche taͤglich daraus 
Waſſer ſchoͤpfen, und damit ſammt dem geſamm⸗ 
letem Schlamme den Eſchenbaum begieſſen, da⸗ 
mit ſeine Zweige nie verwelken moͤgen. Das 
Waſſer aus dieſem Brunnen iſt aber ſo heilig, 
daß alles was hinein getaucht wird, weiß wird, 
und daher heißt er auch Skial, ꝛe. Die Art 
1 J 2 auf 
ferarum vigor. In Huergelmero autem tot 
iacent ferpentes et folifugae vt nulla mor- 
talium lingua id effari queat. Ex innume- 
ris hi nominuntur: Goin, Moin, filii Graf- 
vitneri, Grabakur, Grafvolludur, Ofner et 
‚Swofner. Porro dicitur quod Nonner, Nym- 
phae, circa fontem vrdenſem Yrdarbrun ha- 
Ne quae inde quotidie aquam hauriant 
qua vna cum luto ibi collecto fraxinum irri- 
gent ne vnquam rami eius areſcant. Eſt 
autem aqua illa adeo facra vt omnes res 
Hhuic fonti immerſae candidae fiant et inde 
Sxkial dicitur (Edda, Mythol. 14, Verba Vo- 
4 luſpae adducla fie incip. ö 


Omnino 
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auf welche Wodan bey Exlegung des Kuaſir 


durch die Vermittlung der Zwerge, welche ſein 73 


Blut aufgefaßt hatten, und von des Rieſen 
Suttungs Tochter Gauloͤden verwahrt ward, 
darzu gelangte, iſt neuerlich bey Gelegenheit der 
Unterſuchung, woher die guten und ſchlechten 


Skalden oder Barden herkommen, im neuem 


Merkur, vom Jahr 1775. Monat May, in den 
Miſcellanien No. 8. erörtert worden. | 


3. 


Die Meynungen der Scribenten ſind in 
Anſehung Odins ſo verſchieden und eben ſo bunt 
als die Ideen, unter welchen ihn die Edda mahlt. 
Stephanus Stephani, der Gloßator des Saxo 
Grammatikus, erklaͤrt ſich am Wahrſcheinlich⸗ 
ſten dahin: Wir behaupten ſagt er, daß es zwey 
Odine gegeben hat, davon der letzte dem erſtem 
einäugigen völlig ähnlich geweſen. Der erſte 

aſiati⸗ 


Omnino noui Otbhine vbi oculum abdidiſti, ere. a 
1 


vide in Philoſophia antiquiſſima norvego · da- 
nica, dicta Voſuſpa alias Edda Saemundi ex 
bibl. P. I. Refenii, Haffuiae, a. c. 1673.) 


Atqui prius vnoculum illum Othini de- 
fun ſimilem genium aſſeruimus. Cuius 
nos equidem ſententiae nondum poenitet: 


qui 
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aſiatiſche iſt älter als Thor, und führe ſeine Ab⸗ 
ſtammung unmittelbar von den trojaniſchen Kö« 
nigen, und zwar von dem cretenſiſchem Satur⸗ 
nus her, wenn man den uralten pergamentnen 
Urkunden trauen darf, die mir juͤngſt unter 
den Nachrichten einer Cathedralkirche vorgetom⸗ 
men ſind. Von dieſem glaube ich, daß er Eu⸗ 
ropa niemals geſehen hat, und er wird daher 
Odin hinn gamla genannt, der andre Odin iſt, 
glaub ich, dieſer, der zu Upſal in Schweden 
und in allen mitternaͤchtlichen Gegenden verehrt 
ward. Norwegen rechne ich dahin nicht weil 
man daſelbſt allezeit den Thor den Odin vor⸗ 
gezogen, und dieſen als unter jenes Vormund⸗ 
8 di ſchaft 
ui arbitramur vt minimum duos Othinos 
fi non plures extitiſſe. Primum Aſianum, 
Thoro aſiano een qui priſcus dici- 
tur a troianis regibus, a Saturno cretenfi 
originem traxiffe: fi fides eſt genealogiae 
vetuſtae membranis inſeriptae quam inter 
feripta templi cathedralis Scalholtini ſuperio- 
re anno erui. Hun europam nunquam 
Vvuoidiſſe arbitror: ideoque eum Odin hinn 
Gamla, h. e. priſeum qui diſcrimen perpen- 
derunt nominaut; alterum Vpſalinum hung 
eredam cuius nomen in fueonia et feptene 
trione eximie cultum eſt. Norgauiam non 
aocenfeo, quae licet Othinum coluit 115 
vide 
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ſchaft angeſehen hat. So wie ſich nachher der 
Aberglaube und die Bosheit des Teufels ver⸗ 


ſtaͤrkte, die den Stolz aus der Eitelkeit gebahr, 


ward nach und nach beyder Odine Nahmen ver⸗ 


miſcht, verwechſelt, und einem und demſelbem 


zugeſchrieben, was von beyden beſonders be⸗ 


kannt war. Aus des Saxonis Worten: „Nach 
deſſen Tode war ein gewiſſer Mitodin durch 


Zauberey beruͤhmt: „ koͤnnte man fo gar auf 
die Vermuthungen eines dritten gerathen; weil 


aber dieſer ſich den Nahmen und die Vereh⸗ 


rung, die man dem erſtem Odin erwies, an⸗ 
maaßte, ward er Mitodin oder der mittelſte 
Odin, weil er mit dem erſtem und letzterem, 
f dem 


videtur illi tamen ſed Thoro tanquam tu- 


telae praecipuos honores detuliſſe. Verum 


enim vero audta ſuperſtitione miferorum ho- 


minum et daemonium aſtutia ſuperbiam ex 
vanitate aggerante; vtriusque numen in vnum 


confuſum puto et in commune quod ſingu- 


lis prius erat proprium collatum. Quin imo 
tertium ex his Saxonis verbis elicere videor: 
Cuius ſeceſſu Mitothin quidam praefligiis 


celeber. at dictus a fuis Othinus: verum 


quia in Othini priorjs numen cultumque ir- 


ruperat, Mit Othinus, i. e. Medius Othi- N 


nus ad differentiam dictus, eum confuſus 


ille commictusque vt opinor e prifco aſia- 
no 


* 
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dem aftatifchem und dem ſchwediſchen Odin vers 
wechſelt ward, genannt; da aber dieſer letzte 
nach ſeiner Verbannung zuruͤck kam, verbannte 
er die, die feinen Nahmen und fein Anſehn ges 
mißbraucht und das Volk zu einer abgoͤttiſchen 
Verehrung verführt hatten. Dieſes find aller⸗ 
dings wahrſcheinliche Muthmaßungen, die 
gleichwohl durch nichts erwieſen werden koͤn⸗ 
nen. Die Zeiten ſind zu entfernt, die Ge⸗ 
ſchichtbuͤcher zu verſchieden in ihren Erzaͤhlun⸗ 
gen, die Umſtaͤnde zu unglaublich, die Edda 
zu fabelhaft, und die beſten Nachrichten vom 
König Olaus, aus frommen Eyfer fuͤr die 
Moͤnche, die ihm beredeten, daß die Runen⸗ 
ſchriften lauter Zaubereyen enthielten, ver⸗ 
brannt, und das Uebriggebliebene zu ſehr ver⸗ 
ſtuͤmmelt, als daß ſich etwas zuverlaͤßiges her⸗ 


aus bringen ließe. 


In dem ſmalandiſchem Amte Vesbo, 
ſteht bey Foreſtadt ein Grabſtein, und darauf 
N R die ſer 


no et poſteriore aſiano quidem etiam illo 
ſed profugo europaeo et vpſalenſe facto an- 
te Mit-Othinum religioſe cultus fuit et po- 
ſtea etiam ab exilio regreflus, omnes, qui 
per vim aut malam fraudem nomen et nu- 
men hoc ufurarium obtinuerunt velut tene- 
bras ſuperueniente numinis ſuo fulgore di- 


ſcuſſerit, vt Saxo loquitur. 
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dieſer Todtentittel, welcher ſich auf Odin deut 
u beziehet. 


TEA P- 155 


VNVLF. VND. O8 


PEM-RIANTNE 


KIEL. RISTV.STIN 


PII IIR ME 
DAN SI. IFTIR. LIF. 


II- PPDR- U. 


S TIN. FEED VR. SIN.) 


EA RA-PDP. TPI. 


HA RDA. GOD. ODIN, 


Verelius erklart dieſes in den 10 
gen ad Heruar. Sagam. c. 7. alſo: 


Unulf und Oskiel richten Seal Te 
Diefen über Lifſtin Vater ſeinen 


Harten Gott Odin. 


ö Dieſes 


< 
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Diieſes letztere kann nicht anders verſtan⸗ 
den werden als zu Ehren des Gotts Odins. 
Er wird ein harter Gott genannt, weil er nicht 


anders als durch Blut verſoͤhnt werden konnte. 
Bartholin erklaͤrt das Wort harten durch ers 


halten. Er führe dabey den Stirnhoͤck, vom 
Rechte der Schweden und Gothen, im atem 
Buch, im letztem Kapitel an, welcher beweißt, 
daß die Grabſteine nicht nur dem Kriegsgott 
Odin, dem Thor und der Goͤttin Freya zu Eh⸗ 
ren errichtet, ſondern auch dieſelben um Gnade 
fuͤr die Verſtorbenen, find angerufen worden. 
Man findet ein ſolches Bild, dergleichen die 
Daͤnen auf ihre Grabſteine zu Ehren Odins 
zu ſetzen pflegten, nach Arnkiels Meynung in 
Stephanis Noten zum Saxo Grammatikus. 
Es fehlen aber dem Sleipner 4. Beine, wel⸗ 
che Odins Pferd haben ſollte, um feinen Attri⸗ 
buten analog zu ſeyn. Die Bilder Odins 
ſind beym Arnkiel in feiner eimbriſchen Hey⸗ 
den Religion p. 55 wo Thor in der mitten 
ſitzend, Odin geharniſcht zur rechten, und Frig⸗ 
ga zur linken, beyde ſtehend, p. 38 in einer 
columnariſchen Stellung uber einander, Odin 
in der Mitte, Freya unter ihm und Thor über 
ihn ſitzend, alle drey gekroͤnt, und p 70. die 
ſieben vornehmſten Goͤtter, die den Wochenta⸗ 
gen vorſtunden, worunter Mitodin der zweyte, 
* e mit Strahlen abgebildet wird, vorge⸗ 

; 4 9 ; ſtellt. 
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ſtellt. P. 58. erſcheinen Thor, Odin und Frig⸗ 
ga wie bey den Roͤmern Jupiter, Mars und 
Venus, oder wie bey den Syrern Bel, Gad 
und Aſtaroth vorgeſtellt wurden. Von dieſen 
3 gekroͤnten Goͤttern foll das ſchwediſche Wap⸗ 
pen ſeinen erſten Urſprung haben. Man wei 
daß wegen dieſer 3. Kronen, die das ſchwe⸗ 
diſche Wappen fuͤhrt, zwiſchen Daͤnemark und 
Schweden ehemals die blutigſten Kriege ges 
führe worden find. EEE 


Einige halten Wodan für den Ulyfles, wel⸗ 
cher ihrer Meynung nach ein gutes Theil ſeiner 
Jojaͤhrigen Wallung, in der Oſt- und Nordſee 
zugebracht haben ſoll. Und gewiß, wenn man 
bedenkt daß Ulyſſes nach der erſten Odyßee 
des Homers ſich ſelbſt Ovris, welches gemein 
niglich mit niemand erklaͤrt zu werden pflegt, 
genennet, fo ſcheinet dieſe Meynung einen mehrt 
als gemeinen Grad der Wahrſcheinlichkeit zu 
erlangen, zumal wenn man ſolche mit einigen 
andern Gruͤnden zuſammen haͤlt, die der ge⸗ 
lehrte Norweger Jonas Ramus, in feinem 
Traktat, fo den Tittel führe: Ulyfles et Othi- 
nus vnus et idem, ſiue, disquiſitio hiſtorica- 
geographica qua ex collatis inter fe Odyſſea 
Homeri et Edda islandia homerizante Othi- 
ni fraudes deteguntur ac detracta larua in lu- 


cem protrahitur Ulyffes, Coppenh. 1702. forge 
flaͤltig 
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fältig geſammlet hat. ſ. d. XXV. Band des 
großen hiſt. Lexici L. v. Othin. Des Brynolſt 
Meynung verdient dieſer nur erwähnten vor⸗ 
gezogen zu werden, die er in ſeinen Vermu⸗ 
thungen aͤußert, welche Stephanus Stephani 
in den Anmerkungen zum Saxo Grammatikus 
angefuͤhrt, und durch mehrere Gruͤnde unter⸗ 
ſtuͤtzt hat. Er ſagt: Das allgemeine hiſtoriſche 
hollaͤndiſche Woͤrterbuch, leitet vom Wodan 
die merkwuͤrdigſten heutigen Rahmen der Hfts 
ſee, der Daͤnen und der Stadt Danzig ab. 
Der ganze Artikel verdient hier angefuͤhrt zu 
werden, da dieſes koſtbare Werk, welches auß 
dem Boyle, Moreri, und andern zuſammen 
getragen iſt, in wenigen Haͤnden iſt. 


Wodan, of Godan, is by de oude Duit» 
ſehers de naam van een valſche godheit ge» 
Weeſt, aan welke ook offerhanden van men - 
ſchen gutaan wierden. Zommigen houden 
dezen Wodan voor Mercurius, maar ande- 
ren menen, dat daar door de hoogſto van 

allen 


i Wodan oder Godan ift bey den alten 
Teutſchen der Nahme einer falſchen Gottheit 
geweſen, welcher Menſchenopfer gebracht wur⸗ 
den. Einige halten dieſen Wodan fuͤr den rös 
miſchen Merkur, andre hingegen glauben daß 
Thor als die hoͤchſte Gottheit ſey verehrt ee 
en. 


— 


J 
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allen godheten — wordt. Eenigen 
willen ook (lande houden, dat de by de 
Galliörs onder de namen van Teutates aan- 
gebeden afgodt, van wien de Duitfchers hun- 
nen naam foeren, geenzins van dezen Wo- 
dan meet e worden, maar do- 
ordien het woordt Teutates het zelve is als 
dat van Thuoth, is daar allengkens- Worth 
en Wodan, of Wodan insgelyks Guoth, Go- 
dan en God, of het thans nog gebruigelyke 
wöordt Godt yon gemaakt. Van de laat- 
fie ſyllabe van dit woordt Wodan of Go- 
dan leiten zommigen den Naam der Deven 
el; ook will man dat het hollandfche woordt 2 
f Woens ; 
ben. Einige behaupten auch, daß der von den 
Galliern angebethete Abgott, unter den Nah. 
men Theut, von welchem die Teutſchen ihren 
Nahmen fuͤhren, mit dieſem Wodan einerley 
und ununterſchieden geweſen ſey, da aber das N 
Wort Theutates von Thuot oder Theut herzu. 
ruͤhren ſcheint; ſo iſt von dem Worte 9 Be 
oder Wodan auch Guoth, Godan und God * g 


Wort Gott berftammt, Von dieſer e 

Endigung des Worts Wodan oder Godan, 
leiten einige den Nahmen der Daͤnen ab; man 
will auch daß das hollaͤndiſche Wort Woens⸗ 2 
dag und das engliſche Wednesday, 8. — 
” 186 au 
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"Woensdag en het engelfche Wednesday bei- 
de Woensdag betekenene hunner oorfpronk 
van dat von Wodan hebben,  gelyk men 
zulks van den Sinus Godanus, beduidende 
de ganfche Oſtſee, of enn gedeelte daar van 
en van Gedanum, den latynfehen naaın der 
ſtadt Danzig insgelyks verzeketrt. Gerh. 
Joh. Voſſius de Idolat. I. I. c. 37. Car. du 
Fresne Gloſſar. Paul. Diac. de gell. Lon- 

gob. J. I. c. 9. 


beyde Mittwoche bedeuten, von dieſen Wodan 
ihren Urſprung haben, man leitet auch die 
Benennung des gedanifchen Seebuſens oder 
die Oſtſee davon ab, die einen Theil davon 
ausmacht: desgleichen den lateiniſchen Nah. 
men der Stadt Danzig. Die weitlaͤuftigſte 
und gelehrteſte Abhanblung uͤber den Urſprung 
dieſes Worts, findet man vor dem ötem Bus 
che der Geſchichte der Celten, Gallier 87 
Teutſchen des Simon Pelloutier, welche neuer⸗ 
lich in 8. Baͤnden teutſch uͤberſetzt, aus der 
Muͤlleriſchen Handlung erſchienen iſt. 
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255 aus den beuten Büchern zu 5 


— 


Aus Wodans Blut dem geldenfammm 
Wenn Teutſchlands Eigenthum 
Roms Ehre iſt, entſteht dein heilger Nahm. 

Teutonia dein Ruhm! 


Aus Norden ſchifft nach Albion 
Fürſt Alfred übers Meer; 

Dort tilgt der Schotten und der Pikten Nato 
Der Angelſachſen Heer! 


Wenn Mannus hohe Säule fallt 
Und ſchweigt der Barden Chor, 


Geht aus Oſtphalens dunklem Hayn der Se 
enhel d, 


Held Wittekind hervor! 1 ii 
Rach tanſendjaͤhrger Frifk wird noch 
Sein Ruhm unſterblich ſeyn, 

Wenn bey der Schilde Klang des 7 


64 e im heilgem Dae 


| * (143) . 
Denn ruft der Kriegstrompete Ton 
; Das heilge Roß ins Feld, 
Von Sieg zu Sieg verbindet jede Nation 
Saxonia dein Held! 


Bekehrt ſein Land; die Heiligen 
Erwarten ihn im Chor 
Des großen Konſtantins, Trajans des Guͤtigen; 
Er leucht' den Enkeln vor! 


Sein Ruhm erbt Sachſens Eigenthum 
Im großem Conrad fort. f 

Er erbt in Friedrichs, Moriz und Auguſtens (8) 
R . Ruhm 


Auf Friedrich Auguſt fort! 


Du Heldenland ſey ſtolz auf ihn! 
Der Eichkranz bluͤht ihm ſchon, 
So ſchoͤn als ihm der Wiſſenſchaften Glanz er⸗ 
ſchien, 
Erſchien er keiner Nation! 
() Der zweyte Theil der Biographien, wird das be⸗ 


ben Conrads des Großen, Friedrichs des Weiſen, 
und Johann Friedrichs des Großmüthigen enthalten, 


5 * 
“ a a. 


